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Kriegschronif. 
25. Dezember 1916. 


Die Dobrudjha-Armee nahm Ijaccea und jteht im An- 
griff auf den Brüdenfopf von Macin, 

Die engliijhe Admiralität teilt mit: Am 21. Dezember 
jind in. der Nordjfee zwei Torpedobootzeritörer infolge 
Zujammenitoßes bei jehr jehlechtem Wetter gejunten. Sechs 
Dffiziere und 49 Mann find ertruntfen. 


26. Dezember 1916. 

Bei den Kämpfen in der groß-waladhijchen Ebene und 
am Rande des Gebirges jüdlih von Rimnicu-Sarat find 
in den legten Tagen 5500 Rujjen gefangengenommen 
worden. : 

Geitern jtürmten oft bewährte deutjche Divijionen mit 
zugeteilten  öjterreihijich-ungarijchen Bataillonen das zäh 
verteidigte Dorf Filipejti an der Bahn Buzau-Braila und 
u anjchliegende jtark verjchanzte Stellungen.-der 

ujjen. i 


27. Dezember 1916. 

Die 9. Armee hat in fünftägigem Ringen’ die jtarten, 
aus mehreren verdrahteten Linien bejtehenden, zäh ver- 
teidigten Stellungen der Rujjen an mehreren Buntten 
dDuchhbrochen; jiidweitlih von NRimnicu-Sarat find fie in 
einer Breite von 17 km völlig genommen. 

Auch die Donau=-Armee brad) durd) MWegnahme ftarf 


verjchanzter "Dörfer in die Front des Yeindes ein und 


zwang .ihn zum Zurüdgehen in weiter nördlich vorberei- 
tete Stellungen. 

Die blutigen Berlujte des Gegners jind jehr groB. 
Er ließ außerdem jeit dem 22. Dezember insgejamt 7600 
Gefangene, 27 Mafchinengewehre und zwei Minenwerfer 
in der Hand der 9. Armee. Die Gefangenenzahl bei der 
Donau=lrmee beträgt über 1300. 


28. Dezember 1916: 

Der: 27. Dezember brachte der 9. Armee des Generals 
der Infanterie. v. Yalfenhayn den vollen Sieg in der 
Schlacht bei Rimnicu-Sarat über die zur. Verteidigung 
Rumäniens herangeführten Rufjen. 

Der am 26. Dezember geworfene Feind juchte durch 
Gegenftöße jtarfer. Najjen den: verlorenen Boden zurüd- 
zugewinnen. Die Angriffe jcheiterten. Wreußijche und 
bayrijche Infanteriedivijionen jtiegen dem zurüdflutenden 
Feinde. nach, überrannten jeine in der Nacht neuangelegten 
Stellungen und drangen über Rimnicu-Sarat hinaus vor. 

Gleichzeitig durchbrachen weiter Jüdöjtlich deutjche und 
ölterreichijch-ungarifche Truppen die stark verjchanzten 
Linien. der Rufen, wehrten auch.hier heftige gegen die 
Ylante geführte Gegenangriffe ab.und famen. fämpfend 
in nordöitlicher Richtung vorwärts. 

Wieder erlitt der Gegner bei feiner Niederlage jchwere 
blutige Berlujte. Un Gefangenen wurden gejtern 3000 
Mann, an Beute 22 Majchinengewehre eingebracht. Die Zahl 
der von der 9. Armee in den Kämpfen bei Rimnicu-Sarat 
gemachten ©efangenen beträgt im ganzen 10220 Rujjen. 

In der Dobrudfcha gelang es bulgarifchen und osma= 
nifchen Truppen, die Nufjen aus befeitigten Höhenitellungen 
öjtlic) von Macin zu werfen. 

Nordditlich des Doiranjees griffen nad Itarfer Feuer: 
vorbereitung mehrere englijhe Kompagnien die bulgari- 
Ihen Borpoiten vergeblich an. ? 


29. Dezember 1916. 

Auf dem Meitufer der - Maas machten geftern an der 
Höhe 304 und am Südhang des Toten Mannes Teile der 
Infanterieregimenter Nr. 13 und 155 und des Fülilier- 
regiments Wr. 37, Jämtlich von der Somme her rühmlich 
befannt, VBorjtöße bis in die zweiten und dritten Linien 
der feindlichen Stellungen, aus denen 222 Gefangene, da- 
bei 4 Offiziere, und 7 Majchinengewehre eingebracht wur- 
den. In den genommenen Gräben wurden mehrere, auch) 
nachts wiederholte Gegenangriffe der Franzojen abgewiesen. 

Der Süpdflügel der Heeresgruppe Erzherzog SJojeph 
unter dem Befehl des Generals der Infanterie v. Gerof 
hat jich in Übereinjtimmung mit den Bewegungen in der 
Großen MWalachei ojtwärts vorrejchoben. Deutjche und 
öjterreichiich-ungarijche Truppen yaben in dem jehwierigen 
Höhengelände der Djtfront von TZirbenbürgen mehrere 
hintereinander liegende Stellungen ge,.ürmt. Dabei wurden 
1400 Rufjen und Rumänen gefangen, 18 Mafchinengewehre 
und 3 Gejhüße erbeutet. 

Auf dem linfen Flügel der 9. Armee brachen bayrijche 
und öjterreichijch-ungarifhe Truppen unter Führung des 
Generalleutnants Krafft v. Dellmenjingen im Gebirge 
Itarfen Widerftand der verbündeten Gegner und erreichten 
Dumitreiti, 20 km nordweitlich von Rimnicu-Sarat. 

Der rechte Armeeflügel jtieß zwijchen dem NRimnicu- 
Abjchnitt und dem Lauf des Buzau nad) Nordojten vor, 
nahm mehrere zäh verteidigte Dörfer und ließ den weichen: 
den Rufien feine Zeit, jich in vorbereiteter Stellung im 
Seen-Abjchnitt zu jegen. 


Sluftrirte Zeitung. 


An Gefangenen von 28. Dezember jind über 1400 
Rufen, an. Beute 3 Gefchüge und mehrere Majchinen- 
gewehre eingebradt. 

In der Dobrudicha it Rachel genommen. 

Im Monat November find 138 feindliche Handelsfahr- 
zeuge von insgejamt 314500 Brutto-Regiltertonnen dur) 
friegerifche Maßnahmen der Mittelmächte verlorengegangen; 
davon jind 244500 Tonnen englilch. 

Außerdem wurden 53 neutrale Handelsfahrzeuge mit 
94000 Brutto-Regiltertonnen wegen Beförderung von 
Bannware zum Feinde verjenkt. Das Wtonatsergebnis 
beträgt alfo insgejamt 408500 Tonnen. 

Seit Kriegsbeginn jind damit durch Eriegeriiche Maß: 
nahmen der Mittelmächte 3636500 Tonnen feindlichen 
Handelsjchiffsraumes verlorengegangen, davon jind 279450 
Tonnen englijch. 


30. Dezember 1916. 

Auf dem linten Maasufer führten die Kranzojen gegen 
die von uns gewonnenen neuen Linien.am Toten Wann 
im Laufe des Tages mehrere, durch jtarfe Yeuerwellen ein- 
geleitete Angriffe, die jämtlich abgewiejen wurden. 

Im fiebenbürgijchen Grenzgebirge drangen die deutjchen 
und öjterreichiich-ungarifchen Angriffstruppen troß hart- 
ntädigen Wideritandes in verjchanzten Stellungen und troß 
Itarfer Gegenjtöße, bei denen der. Rujje zehn Offiziere, 650 
Mann und 7 Mafchinengewehre in unjerer Hand ließ, 
weiter vorwärts. 

In Rumänien folgen unjere unermüdlichen Truppen 
dem auf der ganzen $ront zwilchen Gebirge und Donau 
weichenden Feind. 


31. Dezember 1916. 

Im Grenzgebirge zur Moldau nahmen die Kämpfe für 
uns günjtigen Berlauf. Deutjche Truppen entrijjen nörd- 
lih des Uztales dem Rufjen. die Höhe Solymtar und 
bielten jie gegen jtarfe Gegenftöße; 1 Offizier, 80 Mann 
wurden gefangengenommen. 

Beiderjeits des Ditoztales wurden von deutjchen und 
öfterreichifch- ungarischen Negimentern rumänijch=rujliiche 
Stellungen, im PButnatale Tulnici in hartem Häujer- 
fampf genommen. 

Die Truppen der Generalleutnants dv. Morgen und 
Kühne fanden nördlich und djtlih von Rimnicu-Sarat 
harten Widerjtand, bejonders am Rande des Gebirges. 

In forichem Angriff gelang es, in die feindliche Stel- 
lung einzubrechen und in ihr jtarfe Gegenangriffe zurüd- 
uweijen. Auch zwijchen den Nimnicu-Sarat und Buzaus 
re enungön wurde unter heftigen Kämpfen Gelände ge= 
wonnen. 

In der Dobrudiha erfämpften bulgarijhe Truppen 
Fortjchritte gegen Macin. 


1. Sanuar 1917. 

Zwifchen Uz und PButnatal nahmen deutjche und 
öfterreichijch-ungarifche Bataillone mehrere Höhenitellungen 
im Sturm und wiejen heftige Gegenjtöße der Rumänen 
und Rufen zurüd. 

Hereitrau und Ungureni im Zabalatal find genommen. 

Im Nordteil der Großen Walachei ilt der Rujje er- 
neut geworfen. 

Die 9. Armee hat den Feind in Stellungen halbwegs 
NRimnicu-Sarat und Focjani, die Donau-Armee in den 
Brüdenkopf von Braila zurüdgedrängt. 

In der Dobrudjcha engten die Erfolge deutjcher und 
bulgarifcher Truppen die rujjiiche Brüdenkopfitellung öjt- 
lih von Macin. beträchtli ein. Gejtern wurden dort 
1000 Gefangene gemadt, 4 Gejhüße und 8 Majchinen- 
gewehre erbeutet. 

Der Kaijer hat dem König Friedrich Auguit von Sachjen 
den Orden pour le merite verliehen. 


2. Sanuar 1917. 

Südlich des Trotustales gelangte der vielumitrittene 
Höhenrüden des Mt. Yaltucanu durch) friichen Anjturm in 
deutjchen Belit. 

Längs der aus dem Bergezfer Gebirge zum Gereth 
führenden Täler warfen Artgtiffe den Feind weiter zurüd; 
unjere Iiruppen eritürmten,. beiderjeits des Ditoztales 
mehrere Höbenjtellungen. Soveja ‘im Gujitatal ijt ges 
nommen. 

Die 9. Armee zwang den Rufen, in jcharfem Nach: 
drängen feine Nachhuten werfend, zu weiterem Rüdzug. 
Bon Weiten und Süden nähern jich deutjche und öiter- 
reichiicheungarifche Truppen den Brüdenkopfitellungen bei 
Yocjani und YFundeni. Über 1300 Gefangene und viel 
Kriegsmaterial blieben in der Hand des unermüdlichen 
Berfolgers. ; 

Ditlich) von Braila, in der Dobrudicha, nahmen deutjche 
und bulgarijhe Truppen zäh verteidigte Stellungen des 
Rufjen und warfen ihn auf Macin zurüd. In den Kämpfen 
zeichnete jic) das Vommerjchhe Rejerve-Infanterieregiment 
Nr. 9 aus. 


- 


Nr. 3838. 


3. Januar 1917. 

Starke feindliche Angriffe gegen den Mt. Faltucanu 
Icheiterten verluftreich. 

Zwilchen Sujita- und Putnatal find mehrere Höhen 
im Sturm genommen. Gegenjtöße der Rufjen und Ru- 
mänen abgejhlagen und Barjeiti und Topejti nach Kampf 
bejeßt worden. 

Sn den Bergen zwijchen Zabalatal und der Ebene 
drängten deutjche und öjterreichijch-ungarifhe Truppen den 
Feind nach Nordoiten zurüd. 

Meitlih und jüdlich von Focjani ftehen Truppen der 
9. Armee nun vor einer befejtigten Stellung der Rufen. 
Binteceiti und Mera am Milcov wurden gejtürmt. 400 
Gefangene jind eingebradt. 

In der Dobrudjcha it der Rufje troß zäher Gegen- 
wehr weiter auf VBacareni, Sijila und nah Macin hin 
zurüdgedrängt worden. 


4. Januar 1917. 


Nordweitli von Dünaburg drangen Kompagnien des 
Dldenburgijchen Rejerve-Infanterieregiments Nr. 259 über 
das Düna-Eis und entrijjen den Rufjen eine Injel. 

In den Waldkarpathen gelang es ruffifchen Abteilungen, 
fih in der vorderen Stellung. nördlicy) von Meftecanesci 
feitzujegen. Deutjche und öjterreichijcheungarifche Truppen 
nahmen nördlic) der Ditozitraße und beiderjeits von 
Soveja (im Sujitatal) mehrere Höhen im Sturm und 
hielten fie gegen jtarte Angriffe der Gegner. 

Oberhalb von Ddobejti (nordweitlicy von Yocjani) ijt 
der Milcovabjchnitt überwunden. 

Meitlih der Buzaumündung wurde jtarke rufjijche 
Kavallerie zurüdgejchlagen. 

Schulter an Schulter haben deutjhe und bulgarijche 
Regimenter die hartnädig verteidigten Orte Macin und 
Sijtla gejtürmt. Bisher jind etwa 1000 Gefangene und 
10 Majchinengewehre eingebradt. Die Dobrudjcha it 


‚damit bis auf die jchmale, gegen Gala verlaufende Land- 


zunge, auf der noch rujjische Nachhuten halten, vom Feinde 
gejäubert. 


5. Sanuar 1917. 

Der Kaijer hat an Heer und Marine folgenden Erlaß 
gerichtet: 

„sm Verein mit den Mir verbündeten Herrjhhern hatte 
Ic unjeren Feinden vorgejchlagen, alsbald in Friedens» 
verhandlungen einzutreten. Die Feinde haben Meinen 
Borihhlag abgelehnt. Ihr Machthunger will Deutjcylands 
Vernichtung. 

Der Krieg nimmt feinen Fortgang. 

Bor Gott und der Menjchheit Fällt den feindlichen 
Regierungen allein die jchwere Verantwortung für alle 
weiteren furchtbaren Opfer zu, die Mein Wille Eucdy hat 
eriparen wollen. 

In der gerechten Empörung über der Feinde an- 
mahenden Frevel, in dem Willen, unjere heiligjten Güter 
zu verteidigen und dem-Baterlande eine glüdliche Zukunft 
zu Jichern, werdet Ihr zu Stahl werden. 

Unjere Feinde haben die von Mir angebotene Ber: 
tändigung nicht gewollt. Mit Gottes Hilfe werden unfere 
Maffen fie dazu zwingen!“ 

Abteilungen des Altenburgijhen Infanterieregiments 
Nr. 153 drangen heute früh bis in den vierten feindlichen 
Graben am Djtrand von 2005 vor, fügten dem Engländer 
bei Aufräumung und Sprengung mehrerer Etellungen 
blutige Berlujte zu und kehrten mit 51 Gefangenen zurüd. 

Die Rufjen griffen viermal unter hohem Einjag von 
Menfchen und Munition die ihnen entrijjene Infel nord» 
weitlih von Dünaburg vergeblich an. 

Die Angriffe der unter Befehl des Generals der In» 
fanterie v. Gerof fechtenden deutjchen und öjterreichijch- 
ungariihen Truppen in den zwijchen der Dftgrenze Eieben- 
bürgens und der Gerethniederung liegenden Bergen 
brachten aud) gejtern wichtigen Geländegewinn. Mehrere 
hundert Gefangene wurden aus den erfämpften Stellungen 
eingebradt. 

Im Gebirgsitod nordweitlih” von Ddobejti erjtürmte 
ein württembergijches. Gebirgsbataillon neben hannover: 
ichen, medlenburgijchen und bayrijchen Jägern mehrere 
verjchanzte Höhenitellungen. 

Am Riminicu-Sarat-Abjchnitt nahm das Weitpreußifche 
Deutjch-Drdens-Infanterieregiment Nr. 152 Slobozia und 
Roteiti im Sturm. 

Südlich des Buzau ilt die rujjische Brüdenfopfitellung 
von Braila von deutjchen Divilionen. mit zugeteilten 
öfterreichiichungarijchen Bataillonen durchbrochen. Our: 
gueti und Romanu jind in hartem Hänferfampf ge 
nommen. 1400 Gefangene und 6 Majchinengewehre 
blieben in der Hand der Sieger. 

In der franzöjiichen und englijchen Prefje iit wieder- 
holt berichtet worden, daß unfer U-Boot „U 46“ einem 
feindlichen Angriff zum Opfer gefallen jei. „U 46" ijt 
jedoch glüdlich heimgefehrt, und ein anderes Unterjeeboot 
fann auch nicht in Frage fommen. 
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an. Zeitung. 


Nr. 3838, 


Rüdblid auf das Ariegsjahr 1916: Der Seefricg. 


Landfrieg in Nummer 3836 hatte General v. Zanjon 
Ihon kurz auf den engen Zujammenhang zwijchen 
der Tätigkeit der Landheere und der Marinen der Zentral- 
mädhtehingewiejen. Diejer Zufammenbang iltim Jahre 1916 
auch für den Laien jehr viel leichter erfennbar als früher 
geworden, weil die große Seejchlacht vor dem Efagerraf und 
bie fabelhaften Erfolge unjerer unvergleihlihen U-Boote 
vor der ganzen Welt den unwiderleglichen Beweis erbracht 
haben, daß die Ententemächte im VBorjahre wie auf dem 
Lande, jo au auf der See immer weiter von der Er- 
reihung ihrer Kriegsziele zurücdgedrängt worden find. 
Nicht nur haben fie ihre Hoffnungen, durch die völlige 
Wbfhneidung unjeres Seeverfehrs die Zuiuhr der für 
die Führung des Landfrieges nötigen Materialien aus 
dem Auslande zu unterbinden, ein für allemal aufgeben 
müfjen — beijpielsweije wird die Djtjee durch uns und 
nicht durch unfere Gegner beherrjcht —, fondern fie find 
legt aud) jelber von jteigender Sorge um ihre eigenen 
Seetransporte erfüllt. Von Monat zu Monat haben die 
durd den Handelskrieg unjerer U-Boote hervorgerufenen 
khweren Wirtihaftsnöte in Frankreich, Rupland, Italien 


JE: Schlufje jeines ausgezeichneten Rüdblids über den 


und das rapide Steigen der Preije aller Qebensbedürfnifje x 
. vollzählig in der Wordjee zeigte und die deutjchen Tor: 


In England erheblicy zugenommen, und jeit einem Viertel: 
jahr jieht fich die britifche Regierung immer erbitterteren 
Anklagen ausgejegt, daß ihre vielgepriefene Seemadt 
völlig verjagt und die defenfive Strategie der riefigen 
Panzerflotte nicht einmal den VBertehr mit demsnahen 
Holland zu fihern vermöge. 

Während aber der neuernannte britiihe Flottenchef 
fi$ vergebens den Kopf zerbricht, wie er unjere Flotte 
nun endlid vernichten und der jchweren U-Bootsgefahr 
deir werden joll, fönnen wir beim Abjchluß unjerer 
Sahresbilanz im Seefriege eine Reihe jehr erfreulicher 
neuer Guthabenpoiten feititellen. Die im Borjahre erzielten 
Erfolge überheben uns jeder Notwendigkeit, erit über neue 
Rriegsmethoden nadyzujinnen, vielmehr brauchen wir nur 
die bisherigen Methoden in verjchärfter Form anzuwenden, 
um mit Sicherheit dem Gegner das Schidjal zu bereiten, 
das er uns zugedadt hatte. 

Das nah) augen am meilten hervortretende Ereignis 
des GSeefriegsjahres 1916 war die große Schladht vor 
dem Stagerraf, in der die Legende von der Unbefieg- 
barfeit der britiichen Klotte aufs gründlichite zeritört 
wurde. Nachdem die deutiche Hochjeeflotte auf zahlreichen 
früheren Borltößen in die Nordjee vergebens nad) einer 
Gelegenheit gefucht hatte, ihre Kräfte mit der Hauptmadt 
des Gegners zu meljen, ftießen am Nachmittag des 
91. Mai quer ab vom ‚Skagerraf unjere dem Gros weit 
vorausfahrenden Aufktlärungsihiife unter Bize- 
admiral Hipper auf das erite britiihe Schladhtkreuzer- 
geihwader unter Admiral Beatty. Es entbrannte fofort 
ein wilder Kampf, bei dem der nad) einiger Zeit dur) 
5 neueite, mit 38=-cm armierte Linienjchiffe verjtärfte 
Gegner 2 Schladhtkreuzer und 4 moderne Kreuzer gegen 
wur 2 verjenkte deutjche Torpedoboote verlor. 

Beim Eriheinen unjeres Linienjhiffsgros unter 
dem Flottenhef Admiral Scheer auf dem Kampf- 
plage hielt der britijche Vorhutführer nad) Norden ab 
und verjuchte, ji an der Spite der jharf nachdrängenden 
beutjchen ylotte vorbeizuziehen. Der Zwed diejes Manövers 
wurde Mar, als unjere Torpedoboote bei einem ihrer ver: 
wegenen VBoritöße den Anmarjch einer unabjehbaren 
Reihe weiterer Schiffe aus nordöjtlicher Richtung meldeten. 
Es war das Gros der britijhen Schladtflotte 
unter Admiral Sir John Jellicoe, mit der Beatty 
ih zu vereinigen fucdhte. 

Ohne einen Moment zu zaudern, entjchloß fid) Ad- 
miral Scheer zum Angriff auf den mehr als doppelt 
fo ftarten Gegner, und mit wudtigem Stoße brad) 
er mitten hinein in die graue Dunjtwolfe, hinter der nur 
ab und zu die Schiffsrümpfe des Gegners jihtbar wurden. 

Die Einzelheiten des nun folgenden ungeheuren Kamp» 
tes, wie ihn das Weltmeer noch nicht gejehen hat, ge 
dören nicht hierher, jondern nur das Ergebnis: 

Nahdem in der zunehmenden Dämmerung mehrere 
weitere feindliche Schiffe verjenkt, andere jchwer bejchädigt 
worden waren, verlor Admiral Scheer beim Einbrucd) der 
vollen Dunkelheit den Gegner aus Sicht und trat deshalb 
den Heimweg an, weil es feinen Sinn gehabt hätte, ji 
den Nahtangriffen der zahlreichen Torpedoboote auszu- 
jegen, nur um aufs Geratewohl nad) der numerifch lo 
viel jtärkeren britijchen Flotte zu juhen. Für Sellicoe 
lag die Sadhe anders: Wenn er die Schlaht erneuern 
wollte, hätte er bei feiner überlegenen Gejchwindigfeit 
unfere Ylotte mit Leichtigkeit finden und erneut zum 
Kampfe jtellen fünnen, da es für dieje, im Gegenjat 
zur britiihen lotte, nur eine einzige Abmarjehrichtung 
gab, nämlih die nad) Süden, in der Richtung nad 
Delgoland. 

Admiral Sellicoe hatte es indejjen vorgezogen, mit 
feinem Gros Schuß gegen die deutjchen Torpedoboote 
unter der dänijchen Küjte zu fuchen. Die Nahtfämpfe 
blieben daher auf eine Reihe jputhafter, für beide Par: 
teien verlujtreicher Einzelgefechte bejchräntt, und am Mor: 
gen-des 1. Juni war weit und breit fein Engländer in 
Sicht der deutfhen Flotte. Admiral Scheer konnte dem 


'es jei denn, 


Don Kapitän zur See a. D.v. Bujtau. 


Kaifer die reudenbotichaft melden, daß die britifche 
Huauptmadht in diefer größten Geejchladht nicht nur des 
gegenwärtigen Krieges, jondern aud) aller Zeiten bei einem 
Kräfteverhältnis von ungefähr 2:1 einen Totalverluit 
erlitten hatte von mindejtens vier Kampfjcdhiffen 
gegen ein deutfches und von doppelt joviel an- 
deren Schifien als wir. 

Der frohe Jubel über diefen herrlichen Sieg, der jedes 
deutiche Herz erfüllte, wurde im Laufe der Zeit durd) den 
MWiderhall anderer wichtiger Kriegsbegebnijje übertönt, 
nit aber das jtolze Bewuhtjein unferer Flotte, daß die 
unzweifelhaft zutage getretene Überlegenheit ihrer Yüb- 
rung, ihrer Waffen und ihrer Bejagungen dem Gegner 
eine noch weit fchlimmere Vtiederlage in fichere Ausjicht 
jtellt, wenn er von neuem den Ktanıpf wagen jollte, 

Wie nicht anders zu erwarten, wandten die Engländer 
ihre ganze vollendete Meifterfchaft im Lügen und alle 
ihre VBerdrehungstünite auf, um aus der [chweren erlittenen 
Niederlage einen glorreihen Sieg zu machen, ber mit 
der Zeit brad) fi) die Wahrheit doch auch im britijchen 
Volfe Bahn, Als trog der angeblicy mehr denn je ge 
feitigten Eeeherrichaft die deutjche Flotte nach überrajchend 
Ihneller Ausbejjerung der erlittenen Edhäden ji) wieder 


pedoboote bis tief in den Kanal eindrangen, ohne daß 
die britifche Riefenflotte ihnen entgegentrat, nahm die all 
gemeine Mikfiimmung in England jo jehr zu, daß die 
Regierung fic) gezwungen fab, an Etelle des bisher als 
zweiter Neljon gepriefenen Admirals Zellicoe feinen Unter- 
führer Beatty zum Flottendef zu ernennen. 

Der legtere gilt als Draufgänger, und ganz England 


erwartet von ihm eine aftivere Bolitit als von Sir John 


Sellicoe. Dasjelbe tun aud wir. 

Mehr noch als über das Berjagen der britijchen Seemadjt 
gegenüber der deutjchen Hochjeeflotte find unjere Feinde über 
die gewaltige Zunahmeihrer Berlufte im Handelsfriege 
erbittert. Im Februar 1916 hatte die deutjche Regierung er- 
Härt, daß wir zum Schuß gegen die völterrehhtswidrige Be- 
waffnung der feindlichen Handelsichiffe und die ihren Füh- 
tern erteilte amtliche Anweifung, bei jeder fich bietenden 
Gelegenheit audy angriffsweije gegen unjere U-Boote vors 
zugehen, „alle mit Gejhügen bewaffneten Kauf- 
fahrer fortan als Kriegführende behandelt wür- 
den“. Hiergegen protejtierten denn die Vereinigten Staaten, 
und der nun folgende Notenwechjel mit Wajhington führte 
dazu, daß wir Anfang Mai 1916 erklärten: „auch inner- 
halb des Geefriegsgebietes Handelsjdhiffe“, jelbit 
wenn jie armiert find, „niht ohne Warnung und 
Rettung von Menfjchhenleben verjenten zu wollen, 
daß Sie fliehen oder Widerjtand 
leijten“. Hinzugefügt wurde, dab, wenn die Vereinigten 
Ctaaten nit audy bei unjeren Gegnern die Einftellung 
ihrer durchaus völferrehtswidrigen Kriegführungsmetho- 
den durchjegen könnten, wir uns die volle Freiheit 
der Entjhließungen vorbehalten müßten. 

Diefe: Nacgiebigteit gegenüber den Bereinigten Staa- 
ten bat in Deutjchland vielfachen Widerjpruc hervor» 
gerufen. 

Die Leiftungen unjerer unvergleihlihen U-Bootstoms 
mandanten haben alle in fie gejegten Erwartungen nod) 
übertroffen. In der zweiten Jahreshälfte dehnten fie ihre 
Fahrten im Norden bis ins Eismeer und nad) Island, 
im Süden bis Madeira, im Weiten jfogar bis an die Küjte 
der Vereinigten Staaten aus. Ein Boot lief 55 Tage 
feinen Hafen an, und die Beute jteigerte jih von 
204000 Brutto-Regiftertonnen im Juni/fuli auf 
801000 Tonnen im Dftober/Niovember, von denen 
181 000 Tonnen auf neutrale Schiffe entfallen, die wegen 
Führung von Bannware verjenft wurden. 

Nad) den bis jegt vorliegenden Meldungen waren feit 


Beginn des Krieges bis Ende Dezember durd 


friegerijhe Mabnahmen der Mittelmäcdte 3866 500 
Tonnen feindlihen Handelsjhiffsraumes, wovon 
2977820 Tonnen engliih, verlorengegangen. 

Dieje Riefenerfolge find erzielt worden, obwohl unjere 
Gegner auch vor den verwerflichiten Mitteln nicht zurüd- 
Iheuten, um unfere U-Boote zu befämpfen. Im Fuli 1916 
verurteilte das Kriegsgericht in Brügge den als Gefangenen 
eingebraditen Kapitän Fryatt zum Tode, weil er, ob» 
wohl Nidhtangehöriger der bewaffneten Macht, verjucht 
hatte, „U 33" zu rammen; er wurde no) am Tage des 
Gerihtsipruches erjhofjen. Aber wie viele folder Mord: 
gejellen jind nicht entjchlüpft und noch dazu für ihre feigen 
Verbrechen extra in England belohnt worden? 

Gelbitverjtändlidy taten unfere Gegner alles, um die 
Neutralen zu zwingen, unferen U-Booten die VBorrechte 
der übrigen Kriegsichiffe zu verjagen, und wir jfahen uns 
zu einer nahdrüdlihen Warnung Norwegens veran- 
lat, als dejjen Regierung durdy gewilje, dem allgemeinen 
Völkterreht nicht entjprechende Berorönungen über den 
U-Bootsverfehr uns offenkundig gegenüber unjeren Geg- 
nern zu benadteiligen verjuchte. 

Iroß aller Gejegwidrigteiten und Treibereien unjerer 
Feinde haben fie die Wirkungen des Ausfalls jo vieler 
verjenkter Schiffe von Monat zu Monat jtärker jpüren 
müjjen; denn der Mangel an Schiffsladeraum führte zu 
einer allgemeinen Teuerung und zu [hweren 


Störungen auf den verjhiedenen Wirtjhhaftsge- 
bieten. Bejonders jchlimm fcheint jich die Ernährungs» 
frage zu geitalten, weil hier die Wirkungen des U-Boots 
frieges durch Minderernten in den Bereinigten Staaten, 
Kanada und Argentinien erheblich verjtärft wurden. 

Zur gleichen Zeit, wo der Ninifter Runciman erklärte, 
daß nur nod) der auftralijche Weizen England vor einer 
Ernährungstrije jywerjter Art bewahren könnte, bejegten 
wir Rumänien, dejjen reiche Kornvorräte uns jeder ernit- 
lihen Brotjorge für das nädjjte Jahr entheben. Die 
Ihnöden Aushungerungspläne unjerer Feinde find 
damit endgültig gejcheitert, und ebenjo hat die Blodade 
im weiteren Sinne Schiffbrud gelitten infolge der vier» 
maligen Überquerung des Atlantits dur „U> 
Deutjchhland“ unter feinem waderen Kapitän König. 
Leider jcheint „U-Bremen“ verloren zu fein; aber weitere 
U-Handelsichiffe find im Bau, und damit fann jeder 
ernitlihe Mangel an Kautjcyut, Nidel und ähnlichen 
unentbehrlichen FEOTDEN für alle Zeiten als ausgejchlojjen 
gelten. 

Schon mehrere Monate vor „U-Deutjchland“ war es dem 
Hilfstreuzer „Möwe“ unter der brillanten jeemännijchen 
Führung des Grafen v. Dohna geglüdt, den Ab» 
fperrungsgürtel zu durchbrechen und den freien Ozean zu 
erreichen. Nicht weniger als 15 englijhe Schiffe mit zur 
fammen 60 000 Tonnen wurden allein durd) die „Möwe“ 
aufgebracht oder verjenft, bevor fie ungefährdet wieder in 
den Heimathafen einlief. 

Leider wurde der Hilfstreuzer „Greif“, der im Februar 
mit dem gleichen Auftrag wie die „Möwe“ auslief, jcyon 
in der Nähe der Hebriden von überlegenen Kräften ge 
jtellt. Nac) heldenhafter Gegenwehr, durc) die der englijche 
Hilfstreuzer „Ulcantara“ vernichtet wurde, erlag „Greif“ 
der Übermadt. 

Zahlreihe Luftihiffangriffe richteten in London, 
den Küftenftädten und den inländijhhen Indultrie- 
zentren Englands und Schottlands enormen Scha- 
den an. Nod) weit wichtiger ift aber, daß an allen mög- 
lihen Stellen Hunderte von Wbwehrjtationen errichtet 
wurden, die fonjt mit ihren nad) Hunderttaujenden zäh. 
lenden Bedienungsmannjchaften an der Weitfront gegen 
uns verwendet worden wären. Die Bindung fo jtarter 
feindliher Kräfte im eigenen Lande ijt ficher nicht 
zu teuer damit bezahlt, daß bei den jüngiten Angriffen 
drei Lufticiffe den verbejjerten Abwehrmajchinen zum 
Opfer fielen. 

Audh unfere Marineflugzeuge haben neben dem 
regelmäßigen Erfundigungs- und Sicherungsdienit, in dem 
fie fi aufs glänzendite bewährten, von Zeebrügge und 
Ditende aus den jüdengliihen Hafenplägen häufig Be 
fuche abgeltattet. Der Belig der flandrijhen Küjte hat 
fid) überhaupt als vom hödjjten Wert für die Yührung 
des Geefrieges erwiejen, Die Klagen der Gegner nahmen 
immer mehr zu, daß unfere dort Itationierten Tor» 
pedo=- und U-Boote die tatjählichen Beherrjcher 
der jüdlihen Noıdjee und des Einganges zum 
Kanal geworden find; aber die immer wiederholten 
Angriffe gegen die „belgijchen Piratennejter“ von der See 
und aus der Luft wurden jedesmal leicht abgewiefen, 
manchmal mit erheblichen Berlujten der Gegner. 

Die Kriegstätigfeit in der Ditjee war während des 
ganzen Jahres. weit lebhafter, als nad) den furzen Be- 
ridhten über gelegentlihe Kämpfe angenommen werden 
follte. Ihre inneren Zujammenhänge werden erjt nad) dem 
Kriege offenbart werden fönnen. Hier genüge die Felt 
ftellung, daß unjere See- und Luftitreitfräfte in der Oft 
jee mit hervorragendem Schneid und Gejihid, wenn aud 
nicht ohne gelegentlihe Berlufte, die jtarfe ruffiiche 
Slotte in der Defenfive gehalten, den Berfehr Rup- 
lands mit der Außenwelt durch die Ditjee vollitändig ver- 
hindert und andererjeits zugleich unjeren jo wichtigen 
Handelsverfehr mit den fftandinavijhen Reichen 
vor jeder ernitlihen Störung bewahrt hat. 

In der Adria hält die tapfere ölterreichiich-ungarijche 
Marine die ziffernmäßig ftärkere italienifche Flotte wirfjam 
in Shad. Durd) zahllofe, mit großer Berwegenheit durdh- 
geführte Marinefliegerangriffe auf italienijche 
Küften- und Etappenpläße, Stellungen und Bahn- 
anlagen find aud) die italienischen Landitreitfräfte jcyweı 
gejhädigt worden. 

Im Schwarzen Meer mahen die deutjchstürkijchen 
Streitkräfte den Ruffen mit Erfolg die Seeherrichaft Itreitig, 
und das Salonifi-Abenteuer beruht, troß der brutalen 
Vergewaltigung Griechenlands, dauernd auf einer hödhft 
unficheren Unterlage, jolange Woche um Woche ein oder 
mehrere Transport oder jonjtige Zufuhrjchiffe den U-Booten 
oder Minen der Mittelmächte zum Opfer fallen. Gerade 
in der jüngften Zeit find im Mittelmeer wieder mehrere 
Kriegs» und Hilfstriegsihiffe und große Truppentrans- 
porte der Entente verjenft worden. 

Der voritehende Überblid zeigt, daß unfere Gegner, 
troß der gewaltigen ziffernmäßigen Übermadht ihrer flotten, 
auf feinem einzigen Geefriegsihauplaß die Lage beherrichen. 
Mir dagegen haben 1916 überall jehr bemerkenswerte 
Erfolge gehabt, deren weitreichende Wirkung von Monat 
zu Monat Elarer hervortritt und unzweifelhaft fich weiterhin 
exit recht bei unferen Feinden fühlbar machen wird. 
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Die Schulden der Triegführenden Staaten. / Bon Brof. Dr. Franz Eulenburg, Leipzig. 


Gi der weientlihiten Folgen des Weltkrieges wird 
die Eolofjale Vermehrung der Schuldenlaft aller Erieg- 
ührenden Staaten fein. Noc, läkt fıc) die Wirkung, die 
iejes Verhängnis auf die Finanzen und die ganze Wirt- 
haftspolitit, auf den Einzelhaushalt wie auf die dauernde 

elaftung der Bevölkerung ausüben muß, nicht überjehen. 
Aber wir vermögen uns dody ein ungefähres Bild zu 
maden, wie groß etwa die Zunahme der Schuldenlaft 
fein wird. Dabei werden wir für die einzelnen Länder 
von den Verhältniljen vor dem Kriege auszugehen haben. 

Das Land mit der abfolut und relativ (d. i. auf den 
Kopf der Bevölkerung) grökten Verihuldung vor dem 
Kriege war Franktreidh. Es Itand mit 26,4 Milliarden 4 
allen anderen Staaten bei weitem voran. Es find vor 
allem die fortgeiegten Rüftungszwede und die Kolonial- 
friege gewejen, die zu der Höhe geführt haben, dak nicht 
weniger. als 625.4 Schulden auf den Kopf der Bevölte- 
ah fielen, und daß jeder Einwohner jährli 26 .# an 
Sinfen aufzubringen hatte. Diefe Schulden waren aber 
ganz im eigenen Yande untergebracht, und die Menge der 
Keinen Rentner bildete eine nicht geringe Stüge der dritten 
Republik: bei dem jparjamen Charakter des franzölifchen 
Voltes erjtredte fich der Rentenbefig bis in die unterften 
Schichten. An zweıter Stelle jteht mit 21,4 Milliarden „4 
Rußland, defjen Betrag allerdings zum allergrökten Teile 
im Auslande, und zwar in Frankreich, aufgebracht war. 
Das fapitalarme Land mußte als Zinfendienit in der 
Höhe von 800 Mill. „4 Lebensmittel und Robitoffe aus 
führen. Kreilih fiel dank feiner großen Bevölkerung 
auf den einzelnen nur die Summe von 21 .%4 an Schulden 
und 6 .# an Zinfen. Aber wir müljjen bedenten, daß 
dafür die Bevölkerung auc weit weniger kaufträftig und 
wohlhabend ijt, mithin die Summe ungünjtiger wirkt als 
in einem reichen Lande. 

An dritter Etelle fommt das Deutjche Rei, ein- 
Ihlieglich der Bundesftaaten. Es ijt fonft immer üblich, 
bei der Gegenüberitellung ji) allein an die Schulden des 
Reihes im Benage von 5,1 Milliarden „4 zu halten. 
Aber um. vergleihbare Daten zu gewinnen, muß man 
die Schulden der Bundesitaaten in der Höhe von 
16,2 Milliarden dazu rechnen. Denn es ift im Grunde 
nur Zufall,iwas von den Ausgaben auf das Reich, was 
auf die Einzelftaaten entiällt. Wir fommen fo auf einen 
Gefamtbetrag von 21,3 Milliarden. Nun ift die Schuld 
allerdings - von  befonderer Art und fteht darum nicht 
a auf gleicher Stufe mit denen der übrigen Länder. 
Es Itehen ihnen nämlid) als Gegenwerte die großen, pro» 
duftiv » werbenden. Vermö- 

enswerte, : vor. allem in 

orm.von Erfenbahnen, ge- 
ar Die Schulden der 
. Buridesitaaten belaften.dar- 
. um. aud) die Bevölkerung 
nicht, fondern werden zum 
Zeil durd) direkte Einnab- 
men gededt. Auf den Kopf 


‚tämen 312 4 Schulden Jersien 
und 14.4 Zinjendienit, dte 
aber meilt durch die Eifen- Aumand E 
bahnüberjhüfle getragen 
werden. An nädjier Stelle Zum 
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en aufwenden müljen, 
a es im Grunde dauernd 
-in Kolonialtriege verwidelt 
war. Über es hat jtets die 
weije Yinanzpolitit befolgt, 
von vornherein jtark zu 
amortijieren — aus der ridy- 
tigen Crfenntnis heraus, 
das Edulden, wenn jie 
feine produfiiven Gegen- 
werte haben, nur eine uns 
rodultive Belaftung dar- 
tellen. So fiel auf den 
einzelnen nur ein SZınjen- 
dienjt von jährlih 9 ,#, 
der nicht nennenswert in 
Betradyt kam. 
Es folgen mit ungefähr 
der gleichen abfoluten Schul- 
“ denjunme im Betrage von 
rund 12 Wiilliarden #4 
Öfterreih- Ungarn und 
Italien. In dem eriteren 
Zande tam der größere Teil 
(6,5 Milliarden) auf Eiter- 
reich, der Kleinere (5,4 Mil 
liarden) auf Ungarn. Aber 
audy hıer jtanden in beiden 
Zändern nidyt unerheblicd) 
werbende Anlagen in Form 
von Eijenbahnen gegenüber, 
was in Italien nur in Elei- 
nerem Mahe der Fall war. 
Bei der größeren Bevölte- 


rungszahl der Doppelmon- Faden 
sr Ben, it Öl Fa 

ngarn 212, in Italien aber ch: ter 
336 „4 Schulden auf den Olterreichlngamn 
Kopf der Bevölterung, der Deutfichland 


Zınjendienft betrug ent- 
prechend 9 und 12.%. Die 

brigen Staaten, die ın den 
Krieg verwidelt wurden, 
Be kleiner und haben ent- 
prechend geringere Schul- 
den. Belgien hat 400, das 
Kleine Portugal aber 575 .% 


auf den Kopf der Einwohnerihaft, während die abjoluten 
Zahlen rund je 3 Milliarden „4 ausmaden. Bei Rus 
mänien, Serbien, Bulgarien und der Türtei bleibt die 
relative Belaftung immer unter 200 .#; allerdings find 
es au an fi ärmere Bevölferungen. 

Nun ift duch den Krieg die Schuldenlaft Eoloffal ges 
wadhjen. Wir haben von der Mehrzahl der trtegführenden 
Länder jet leidlic) zuverläflige Angaben, um die Höhe der 
bewilligten Kredite jowie die Koften und die Art der Dedung 
in Betracht ziehen zu fönnen. Dabei dürfen wir von dem 
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Belgien 7,6 
Bulgarien 4,8 


Deutichland 67,8 73,8 | 1089 
England 46,6 74,0 | 1592 
Franfreih) 39,6 75.7 | 1892 
Stalien 35,6 26,2 | 739 
Dlterr.-Ung. 51,4 45,3 | 880 
Portugal 56 3,5 | 629 
Rumänien 7,6 25 | 333 
Rukland 176,4 80,0 ı 453 

erbien 4,5 1,8 | 407 
Türtet 21.6 5.4 | 250 





Entente 267,5 
Mittel: 
mädte 126,4 


Umjtande abjehen, ob die Schulden jofort in Yorm von 
fejten ‚Anleihen aufgebradt werden, oder ob die Yorm 
der chwebenden Schuld (Schagwedjlel, Ehagichein, Banf- 
Ihulden) gewählt wird. Legtere bedeutet, dak die end» 
gültige Feitlegung der Schulden der YZukunit überlafjen 
bleibt. Es ijt aber an fi) unerheblid), ob und in weldyer 
Yorm die Schagwechjel jpäter eingelöjt werden: ge= 
Ihehen muß es auf alle Fälle, und der Zinfendienjt läuft 
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Deutichlands Kriegstoften betrugen im eriten Striegs- 
jahre etwa eine Milliarde „4 monatlıdy, haben jih dann 
im Laufe der Zeit gefteigert und find jegt wohl auf mehr 
als das Doppelte angewadjien. Deutjchland hat von An- 
fang an die Methode befolgt, die Schulden in Yorm von 
fejten Anleihen herauszubringen. Allerdings pflegt vor 
dem Heraustommen emer neuen Anleıhe immer die 
Ihwebende Schuld jtärker anzujchwellen, die dann eben 
durd die feite Korm abgelöjt wird. Außerdem müljen 
narürli” ebenfalls nody jchwebende Schulden Eleineren 
Umfanges vorhanden fein, die für fortlaufende Ausgaben 
Verwendung finden. Ic) rechne, daß Ende des Jahres 1916, 
alio für zweieinhalb Kriegsjahre, die Höhe der fundierten 
Anlerhen etwa 46, die der fchwebenden Ecdhulden nod 
6 Milliarden betragen wird: zulammen aljo52 Milliarden. 4 
gegenüber 21 vor dem Kriege. Der bloße Finjendienjt 
für die Kriegsjchuld auf den Kopf der Bevölkerung madt 
dann fjchon gegen 40.% jährlii) aus. Die engliihen 
Kriegstoiten waren anfangs weit geringer (300 Mill. „4 
monatlich), fo daß den Engländern der Krieg als ein gan 
rentables Unternehmen vorfam. Sie find aber altmänlıd 
ganz außerordentlich geitiegen und werden jegt auf mehr 
als 5 Mill. Pfund täglich geihäkt, das find 3 Mil- 
liarden .4 monatlid. Es find die Aufwendungen für die 
jehr Eoftipieltge Flotte und die überjeeifchen Expeditionen, 
jodann die hohen Preije für die fremden Bezüge, vor 
allem aus den Vereinigten Staaten, und die Eubvention 
an die Bundesgenojjen, was zufammen zu diefer enormen 
Steigerung beigetragen hat. England hat bei weiten die 
hbödjiten Kriegskoften zu tragen. Es hat infolaedelien bis 
zum Auguft des zweiten Kriegsjahres etwa 50 Milliarden 
und wird bis Anfang diejes Jahres annähernd 60 Milliarden 
dulden aufzubringen haben. Die während der Kriegs» 
zeit bewilligten Kredite beliefen fich bereits auf 62,6 Dil» 
liarden.4 und dürften faum weit in das neue Jahr hinein» 
reihen. Die Zinjen verjucht es durch Erhöhung der Steuern 
und Zölle zu deden. Die Kojten jelbjt hat es zum Eleineren 
Zeile dur) fundierte Anleihen teils im Mutterlande, teils 
unter reht ungünftigen Bedingungen in den Vereinigten 
Staaten aufgenommen. Der größte Teil wird einjtweilen 
durch Ausgabe von Schaganweijungen verichiedener Art 
und mit verfchiedener Laufzeit gededi; die le&ten mit 
einer fünfjährigen Laufzeit und zu einem Zinsfuß von 
jehs Prozent. England wird alfo die Haupifumme erjt 
nad) dem Kriege in fefte Anleihen verwandeln müllen. 
Für die Frage der Schuldenlaft an fıch bleibt indejjen 
die Form, ob fundiert oder nicht, ganz gleich. 

Franfreidhs Kriegs 
fojten waren anfangs wohl 
erhebliy geringer als die 
Deutichlands. Sıejind dann 
aber durd) die Heranziehung 
der Kolonialtruppen, das 
Unternehmen des Galonitfi» 
heeres, dte Borihüfie an 
die Verbündeten jowıe dur) 
die teuren Bezüge aus den 
Vereinigten Staaten, die 
weit mehr ins Gewicht fal- 
len als die entiprechenden 
Koften in Teutjcyland, mo» 

- natlidy ebenfalls auf am 
nähernd 2 Milliarden oder 
foaar etwas mehr geftiegen. 
Yınanzminıter Rıbot gab 
die Aufwendungen bis Ans» 
fang 1916, für die er Are 
dıt in Aniprudy nahm, auf 
61.6 Milliarden Yıanken, 
das find 49 Milliarden #, 
an. Durch) Anleihen bat es 
nur einen kleinen Teil, etwa 
ein Viertel der Ausgaben, 
deden tönnen, nachdem die 
fünfprozeniige Eirgesan- 
leihe wie aud die VBer- 
trauensanle:he feinen gro» 
Ben Erfolg hatten (zujam- 
men nur 24 Milliarden). 
Vielmehr bat es Landes» 
vertetdigungsbons und an- 
dere furzfriitige Werte in 
Umlauf gejegt. Sodann hat 
die Bunt von Hranfreich 
jehr große Norichüjfe leiften 
müfjen, die ın Zufunit eben- 
falls in fejte Anleihen ver: 
wandelt werden jollen. Der 
Reit beiteht aus jchweben: 
den, nod) nicht bezahlten 
Ecyulden. Die Kriegsichuld 
dürfte bis Anfang Ddiejes 
Sahres auf rund 50 Mil- 
liarden #4 und pro Kopf 
der Bevölferung auf etwa 
1200 .# angewadjen fein. 
Rußlands Kriegskoften 
haben jich durch) den Kampf 
auf verjchiedenen Fronten, 
durd) die Arhängigteit von 
drn japanijchen und ame 
tifaniichen Lieferungen 
ebenfalls fehr erhöht, und 
mögen jett 2,5 Milliarden + 
monatlıd) ausmadhen. Die 
Schuld dürfte bis Ende des 
. Jahres etwa 58 Milliar- 
den A, d. 1.332 #4 auf den 
Kopf der Bevölkerung, be- 
tragen, die allein durd) den 
Krieg verurfaht wurden. 
Sie find nur zum aller- 
tleinjten Teile dur innere 
Anleihen aufgebradht, über 
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deren Zujtandeflommen wir nur jehr unvolljtändig unter- 
richtet find. In der Hauptjache hat die Notenprejje durch 
Ausgabe von Obligationen der Reichsrentei Geld „machen“ 
müfjen, das erjt in Zufunft fejte Kormen annehmen fan 
und wird. Die Bundesgenofjen haben dem Zarenreich nur 
größere Summen für kurze Friiten zur Verfügung geitellt 
und diefe an jehr harte Bedingungen geknüpft, jo daß in 
England für etwa 8, in Frankreich für etwa 1 Milliarde 
enanl Werte ich befinden. Das finanzielle Schidjal Rup- 
ands, das |hon vor dem Kriege zweifelhaft war, Jieht 
in der Zukunft jehr bedentlich aus: feine Zinfen werden 
Anfang 1917 bereits 4 Milliarden „4 betragen! 

Dfterreih-Ungarn hat bis Ende 1916 vier Anleihen 
herausgebracht, die den Gejamtbetrag von 17 Milliarden „4 
ergaben. Seine Ktriegsaus- 
gaben jind weit geringer als 
die unferen. So werden 
die monatlichen Ausgaben 
gegenwärtig 1!/, Milliarden 
Ichwerlicd, überjteigen. Der 
nichtgededte Teil der Kriegs 
fojten wird durh Scab- 
Iheine und Schaßwechjel 
\owie durd) eine in Deutjch- 
land aufgenommene Baluta- 
anleihe und endlich durch 
umlaufende Solawechjel ge= 
tragen, die wiederum fünf: 
tig die endgültige Yorm an- 
nehmen müjjen. Bis Unfang 
diefes Sahres wird die 
Kriegsichuld aufetwa33gMil- 
liarden.%# geitiegen jein, was 
auf den Kopf der Bevölte- 
rung 650.4 ausmadt. ©e- 
ringer jind die Kriegsaus: 
gaben Italiens, dadurcd, 
daß es nur etwa die Hälfte :, - 
des deutjchen Heeres anı. 
Iruppen bejitt und jeine 
Ylotte nur unbedeutend ijt. 
Dafür Eoften freilich die Ex- 
peditionen nad) dem Balkan 
und die Lieferungen dur) 
die Entente relativ viel. An- 
fangs beliefen jich die mo- 
natlihenAufwendungennur 
auf 400 Mill. „4; jie find 
aber auf etwa 900 geitiegen, 
jo daß bis Ende 1916 die 
bloßen Striegstojten ans 
nähernd die Höhe von 
14,5 Wiilliarden „#4 erreichen 
werden. Italien hat eine 
Rüftungs- und zwei Kriegs- 
anleihen aufgenommen, 
außerdem inländijche Schaß- 
jheine und in nennens- 
wertem Betrage auch aus 
ländifche Kredite. Troßdem 
hat es von den Grokmäd)- 
ten bisher noch die Kleinjte 
Sculdenlaft, die aber doc 
bei dem im ganzen armen 
Lande mit einem Durd) 
ihnittsbetrage von 400 .% 
auf den Kopf der Bevölfe- 
rung jehr empfindlich wir- 
ten muß. 

Es bleiben nod) die Ktlein- 
Itaaten Belgien und PBortu- 
gal und jodann die Baltan- 
länder Bulgarien, Serbien, 
Rumänien und die Türkei. 
Sie find zu ungleicher Zeit 
in den Krieg getreten, und 
ihre Kriegskojten find jchon 
darum weit geringer, Bis 
Anfang 1917 dürfte jeder 
der Staaten fich mit 1 bis 
2 Milliarden Kriegsihul- 
den belajtet haben. Gie 
jind bisher, außer bei Bel- 
gien, in der Hauptjacdhe 
durd) ausländijche Anleihen 
und Borjchüffe aufgebracht 
worden, die wohl aud) nad) 
dem Kriege in diejer Yorm 
weiterbejtehen werden: Ru- 
mänien, Serbien, Belgien 
von der Entente; Bulgarien 
und die Türkei, wozu in | 
Zufunft nod) Polen treten 
wird, von Deutjchland. 

Mir können jet eine Ge- 
genüberitellung der Schul- 
den vor und nad) dem Kriege 
verjuchen, Danad) belief jich 
der Betrag beiden hier aufge- 
führten zwölf friegführenden 
Ländern vor dem Kriege auf 120 Milliarden 4. Die neuen 
Kriegsjchulden bis Ende 1916 werden allein etwa 275 Mil- 
liarden betragen, wobei wir fundierte und unfundierte 
Anleihen zujammenrechnen. Mit anderen Worten: die 
Schuldenlajt hat ji in den zweieinhalb Zahren 
des Krieges mehr als verdreifaht. Relativ am 
ltärfiten ijt die Zunahme in England, von 14,4 auf 74,0 Mil- 
liarden, am geringiten in Italien, von 11,9 auf 26,2. In 
Deutjchland rechne ich eine Zunahme von 21,1 auf 73,8 
Milliarden. War vor dem Kriege ein durchfchnittlicher 
Schuldenbetrag von 254.%# auf den Kopf der Bevölkerung 
in den kriegführenden Staaten zu berechnen, jo nad) dem 
Kriege von 840. Das ilt der Durkhichnitt. Aber die 
einzelnen Länder weichen davon jehr erheblih ab. Aud) 
bier verhält jich finanziell England am ungünftigiten: 
jeine Schulden haben ji) pro Kopf verfünffacht (von 310 
auf 1592 .#), die von Deutjchland (312 auf 1084), Yrant- 
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reih, Rußland ungefähr verdreifacht, von SDfterreich- 
Ungarn fait vervierfaht, von Italien beinahe verdoppelt. 
Dabei verhalten ji) die Schulden der Cntenteländer 
gegenüber denen der Mittelmächte wie 185 zu 90 Mil- 
liarden .#, d. i. wie 2:1. Die Gegner haben wie nod 
einmal jo große Kriegsjchulden aufgenommen als wir. 
Wir faljen faum, was dieje Zahlen bedeuten, und wir 
jehen nicht deutlich, wie auch nur die enormen Zinjen im 
ungefähren Sahresbetrag von rund 18 Milliarden # von 
dem erjchöpften Europa aufgebracht werden können, wäh 
rend bisher der Zinjendienjt nur etwa 4,5 Milliarden .# 
betrug. Es wird ganz neuer Methoden der Yinanz- 


wirtjhaft bedürfen, um den neuen Aufgaben gerecht zu 
werden. 
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(Nah Aufnahmen von Hofphot. ©. Berger, VBotsdam.) 


Die feindlihen Shiffsverlufte. 

(ir der unerwartetiten Begleiterjcheinungen des Krieges 

ijt die Frachtraumnot unjerer Gegner. Für die Yort- 
führung des Krieges haben allmählidy ihre Handelsichiffe 
eine größere Bedeutung gewonnen als ihre Kriegjdifie; 
und dabei haben wir die Gicherheit, daß durch unjere 
Waffen diejes Kriegsmittel troß aller AUbwehrverjuche 
von Tag zu Tag mehr gefährdet und verringert wird. 

Der Bedarf der Gegner an Hilfsihiffen für die Ktriegs- 
marine war weit größer, als ihre Reeder je angenommen 
hatten. Die ungeheuren Striegsmaterialtransporte, bejonders 
von den Vereinigten Staaten, die Bewachung der Handels- 
wege durch Hilfstreuzer, das Heranjchaffen farbiger Lands- 
leute aus allen Gegenden der Welt und nicht zum geringiten 
die deutjche Minenplage rings um England beanjpruchten 
allein in diefem Lande fchon in den eriten Monaten nahe- 
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zu ein Viertel feiner Handelsjchhiffstonnage. Yrankreic), das 
infolge der Bejegung feiner reichjiten Kohlen- und Induitrie- 
gegend und eines großen Teils feines beiten Aderlandes 
durch unjere Armee mehr als in Friedenszeiten auf die Ein- 
fuhr angewiejen war, bejchlagnahmte nad) £urzer Zeit den 
größten Teil jeiner Handelsflotte. Die rufjiihen Schiffe 
waren teilweije in der Ditjee und im Schwarzen Meere 
eingejchlojjen; was jich draußen befand, wurde zur Her: 
anjchaffung von Kriegsmaterial verwendet. 

Der Krieg beanjpruchte in feiner weiteren Entwidlung 
immer mehr Schiffsräume. Die Gallipoli-Expedition, die 
Unternehmungen in Mefopotamien, Salonifi, der Hinzu: 
tritt Italiens, die VBerforgung Rußlands über Wladiwostot 
und Archangelff, der ungeheure Munitionsverbraud) an 
den Fronten und aud 
die mangelhafte Erzeugung 
von Lebensmitteln in den 
eigenen Ländern zwangen 
unjere Gegner zur weiteren 
Beihlagnahme von Ton- 
nage zu einer rüdjichtslojen 
Ausnugung des Gciffs- 
materials und zur Einitel- 
lung von Schiffen in Fahr: 
ten, zu denen jie wegen 
ihrer Größe, ihres Alters 
und ihrer Einrichtungen oft 
nur wenig geeignet waren. 
Erjehwert wurden dieje Um: 
ftände noch dadurd), daß 
die Werften zum Bau und 
zur Reparatur von Kriegs: 
Ihiffen derart herangezogen 
wurden, daß der Handels» 
Ihiffbau Englands auf ein 
Biertel feiner früheren Lei- 
Itungsfähigfeit zurüdging 
und jich falt lediglich auf 
die ertigitellung bereits 
begonnener Schiffe be 
Ichränfte, während er bei 
den übrigen Gegnern, as 
pan ausgenommen, nahezu 
gänzlich Ttodte. _ 

Zu all diefen Nöten 
tommt die bejfonders in den 
legten Monaten jich jtändig 
jteigernde Wirkung unjeres 
U: Boots = Kreuzerfrieges. 
Ungeheure Schiffspreije und 
Yrachtgelder, die oft das 
Zehn: bis Zwanzigfache und 
mehr der re er: 
reihen, Jind Die olge 
und bedingen Zebensmittel- 
mangel und ®reije, die ich 
unfere Gegner nicht haben 
träumen lajjen, Für den 
freien Yrachtverfehr der 
Melt jtehen Gnde 1916 
nunmehr mur noch rund 
24 Millionen Brutto-Re- 
giltertonnen zur Berfügung, 
d, i, weniger als die Hälfte 
der Tonnage zu Beginn des 
Krieges. Bejonders Jchwer 
wird England nad dem 
Kriege feine Handelsihiffs- 
verlujte, die eingejchränfte 
Tätigkeit jeiner Werften und 
das Wufgeben oder die 
mangelhafte Unterhaltung 
jeiner Dampferlinien |pü- 
ren. Es war bisher der 
Fradtenfahrer der Welt, 
hatte allein dadurch eine 
jährlihe Einnahme von 
2 Milliarden #, bezahlte 
mit feinen Kohlen einen 
großen Teil feiner Einfuhr 
und verjorgte die Welt mit 
Handelsichiffen. Jet haben 
fi überall die Neutralen 
und der Bundesgenojje 
Sapan eingeniltet und Jich 
bejonders im Schiffbau von 
England freigemadht. 

Durh den Krieg ver: 
loren die Gegner bisher, 
joweit feitzuitellen ift, 
3900000 Brutto-Regiiter- 
tonnen, die einjchlieglic) der 
Zadung mit mindeltens 
3 Milliarden #4 zu be 
werten find. Die Beute 
unferer U-Boote jteigert jich 
von Monat zu Monat, und 
damit geraten unjere Geg- 
ner in immer größere wirt- 
Ihaftliche Nöte. 

Auch den feindlichen Kriegsflotten brachte der Krieg 
unerwartete bittere VBerlujte. Die Engländer hatten jich 
das Reinhalten der Meere und bejonders das Unjchädlich- 
machen der deutichen Flotte als eine leichte Aufgabe vor- 
geitellt. Sie wurden arg enttäujcht; unjere U-Boote und 
Minen nagen dauernd an den Beltänden unferer Gegner 
und haben das Fahren größerer Einheiten in allen Ge- 
wäjjern, die diejen beiden Waffen erreichbar find, Außerit 
erihwert. Mo Schiffsperbände aufeinanderitiegen und 
die Übermadht nicht gar zu erdrüdend war, fügten unjere 
Granaten und Torpedos dem Feinde jchwere Berluite zu. 
Den Ausgang der Geeihlaht vor dem Gfagerraf, der 
feinen Zahrhunderte alten Ruhm unbejtrittener Seeherrichaft 
dahinnahm, wird England nie verwinden. Bis jet verlor es 
25 v. H. jeines zu Kriegsbeginn vorhandenen Beitandes, 
während die Gefamtverlujte der Gegner mit 760000 Tonnen 
ihon jegt den Beitand der franzöfiichen Ylotte überjteigen 





(Schluß.) 
ch war überrascht von der Kraft des Rufs; es klang wie die 
jubelnde Bestätigung meines Lebenswillens durch die heilige 
Mutter Natur. Ihre Stimme, ihre Größe, ihre ungeahnte 
Schönheit überwältigte mein zitterndes Herz. Es warf mich 
auf den Rasen nieder, und nun schluchzte es unter Tränen 
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und Krämpfen aus meiner befreiten Seele heraus: Ich will leben! Ich will 


leben! Und ich krallite meine Hände fest in den mütterlichen: Schoß 
der Erde. 

Dann, als ich mich ausgeweint und as hatte, kam ein wunder- 
bares Behagen, eine kühle Gelassenheit über mich, als wäre ich mit Leib 
und Seele aus einem quellenden Jungbrunnen gestiegen. Ich nahm meinen 
Rucksack und den Wanderstecken und eilte in steilen Kehren die nächste 
Talstufe hinauf. Da ergriff mich ein neues Bild. Der tobende Wildbach 
hatte die Ebene, soweit ich’ sehen konnte, mit seinen gelben, Büsche 


und Balken tragenden Fluten überschwemmt. 


stätten übel zerzaust hatte, und wehrten ihm in eifriger Gelassenheit. Da 
war kein Gejammer und kein Geschrei, nur unablässige Arbeit. Un- 
verzagt setzten sie ihr Leben ein, um die furchtbaren Lücken mit großen 
Baumstämmen zu verstopfen und zu retten, was noch zu retten war. Und 
wie ich nun rüstig weiterzog, um noch vor Abend die zweite Talstufe zu 
erreichen, war mir so leicht, als hätte mir jemand meine Bürde ab- 


genommen. Was war denn mit mir geschehen? Hatte die Luft ihren 


Druck verloren, oder hatte meine Seele neue Kräfte geschöpft und ließ 


sie hinausströmen in meinen Körper? Als sollte ich den Himmel er- 
stürmen, trieb es mich bergwärts. Die Füße kamen kaum dem innern 
Drange nach, und der hörte erst auf, als ich den nächsten mächtigen 
Talriegel erklommen hatte. 


Da lag eine haushohe Lawine, mit Felsblöcken und zersplitterten 


Tannen vermischt, und versperrte mir den Weg und dem Bache den 
Abfluß. Ratlos stand ich vor dem Hindernis und suchte nach einem 
Durchgang. Umsonst. Auf einmal hörte ich einen hellen Juhu-Schrei. 
Er kam von der Höhe, und ich entdeckte vor dem dunklen Wald die 
weißbehemdete Gestalt eines Hüterjungen, der mich beobachtet und meine 
Hilflosigkeit begriffen hatte. 


„Drum herum!“ rief er mir zu und bedeutete mir durch Zeichen mit 


der Hand, daß ich zu ihm hinaufsteigen fnüsse. 
„Drum herum!“ tönte es nochmals zu mir herab, als ich zögerte. 
Ich weiß nicht, wie es kam; aber wie ich den steilen Hang hinauf- 


klomm, bohrte sich der Ruf in meinem Gedächtnis fest, und ich murmelte 


mehrmals vor mich hin: Drum herum! Drum herum! 

Der Fingerzeig, den mir die allmächtige Natur gab, beschäftigte mein 
Ich stieg, daß der Schweiß von der Stirne troff, und daß es 
Noch sah ich keinen Weg; aber weit hinten im 
War es 


Sinnen. 
mir im Gehirn glühte. 
Tal stieg im Licht der Sonne ein stattliches Dorf vor mir auf. 
das Endziel meiner heutigen Wanderung? 

Drum herum! Drum herum! 

Nun sah ich nicht mehr das ungeheure Ereignis in der Natur, sondern 
das entsetzliche Geschehnis aus meiner Jugendzeit vor mir liegen. Ich 
hatte alles versucht, um darüber hinwegzukommen. Vergebens. Also 
drum herum! Hier brauchte es nur einen mühevollen Aufstieg. Wie 
sollte der in meinem Leben aussehen? 

Als ich auf der Höhe ankam, wo der Hüterknabe stand, von Zeit zu 
Zeit nach der Viehherde auslugend, dann wieder aus seinem Appenzeller- 
pfeifchen schmauchend, konnte ich den Weg nach dem Talhintergrund 
überschauen, von wo die mit roten Ziegeln bedeckten Häuser des Dorfes 
herüberleuchteten. Ich mußte um die Lawinentrümmerstätte herum wieder 
ins Tal hinuntersteigen. Der Weg tauchte dort hell und klar aus dem 
trüben See heraus, den die Sperrlawine' aufgestaut hatte. 


Auf den durchbrochenen 


Dämmen standen die Männer eines Dorfes, denen der Wildling die Heim- 


„Wie weit ist's nach Hohwangen?“ fragte ich den Hirten. 

„Dort hinten liegt’s!* 
und er zeigte mir die neuen Häuser, die sich um ein aus ihrer Mitte empor- 
strebendes altes Kirchlein scharten, welches auf einem kleinen Hügel lag. 
Ich erfuhr von ihm, daß das Dorf vor einem Jahrzehnt bei einem Föhn- 


„Eine starke Stunde“, gab er mir zur Antwort. 


3 sturm mit Ausnahme des Kirchleins niedergebrannt und seitdem von der 
‚Bewohnerschaft aus eigener Kraft, ganz ohne fremde Hilfe, neu aufgebaut 


worden war. Daher stammten also die grellroten Ziegeldächer, während 
man sonst überall in dieser Bergwelt graue steinbeschwerte Schindelk- 
bedachung sah, die so zart mit der grünen Umwelt zusammenstimmt. 

Ich hatte mich, in Hohwangen angekommen, kaum recht in einem 
bescheidenen Gasthof — „Zum Adler“ hieß er — erfrischt, als es mich schon 
wieder ins Freie trieb, um die schöne Abendluft und den Glanz der Berge 
zu genießen. Ich stieg zum Kirchlein hinauf und entdeckte nun erst, wie 
das Dorf in einem weiten Kessel lag, in welchem vier verschiedene Täler 
einmündeten, die alle im Hintergrunde mit breitgestirnten Schneebergen 
oder zackigen Silberhörnern abschlossen. 

Wie ich auf dem Bänklein in der Vorhalle saß und mich über die 
Schönheit dieser Bergwelt wunderte, überkam mich ein Frohgefühl innerer 
Urplötzlich schoß in mir der 
Gedanke auf, ich wolle einige Wochen hier bleiben, anstatt die Wanderung 
ins Unbekannte fortzusetzen, und Woche um Woche mehrtägige Aus- 


Befreiung, wie ich es noch nie erlebt hatte. 


flüge in die vier Täler und ihre Berge unternehmen, um endlich meiner 
Gesundheit eine sichere Grundlage zu geben. 

Als ich meinen Entschluß den Wirtsleuten mitteilte, die nur wenige 
Gäste hatten, waren sie erfreut und taten mir von Stund an alles zulieb, 
was ihnen möglich war. Der Wirt, der Gemeindeammann war, über- 
ließ mir sogar seine eigene Schreibstube, damit ich an Regentagen un- 
gestört arbeiten konnte. Hier hing eine vom Pfarrer verfaßte Gedenk- 
tafel an der Wand, auf welcher das letzte Dorfunglück dargestellt war, 
das jedoch durch die gegenseitige brüderliche Hilfe, welche seine Bewohner 
einander gewährt hatten, zum Dorfsegen wurde. Erst dieses Unglück hatte 
sie eigentlich zu wahrhaftigen, hilfreichen und nächstenliebenden Christen 
gemacht. Und die Darstellung schloß mit dem schönen Gedanken: „Wer 
sich ums Wohl der andern müht, um dessen Heil ist’s wohl bestellt!“ 

Der Gedanke setzte sich sofort in meinem Gedächtnis fest und blieb 
mir dann unvergeßlich, weil ich seine Wahrheit erlebte. 

Ich vernahm und sah nämlich mit eigenen Augen, wie es dem Wirte 
und seinen Nachbarn an Arbeitshänden fehlte, als die Heuernte anfing. 
Da schämte ich mich meiner eigennützigen Bergwanderungen, blieb im 
Tal, griff überall zu, wo ich helfen konnte, und aß zum erstenmal in 
meinem Leben mein Brot im Schweiße meines Angesichtes. Welch eine 
Herzensfreude für mich, wenn ich nun sah, wie der Dank den guten 
Leuten aus den Augen leuchtetl Wie schmeckte mir das Essen, wenn 
ich von der frischen Bergluft und der Bewegung bei der Arbeit, die mich 
jeden Tag leichter ankam, angeregt und ausgehungert mich hinter den 
wohlbestellten Tisch setzen durfte, wo alle so freundlich mit mir waren, 
wie sie sich sonst in allen Dingen gut und zuverlässig erwiesen! Der 
Schlaf ging mir erquickend bis ins Mark hinein, und als ich mich eines 
Tages im Spiegel musterte, fiel mir auf, wie gesund und frisch ich aus- 
sah, wie alle Angst und Unruhe aus meinem Gesicht verschwunden war. 

Mit jedem Tag verwuchs ich inniger mit meiner menschlichen Um- 
gebung, wozu nicht wenig beitrug, daß ich an dem jungen Pfarrer und 
seiner Gattin eine herzliche Teilnahme fand und volles Verständnis für 
das, was mich bedrückte. Am Abschiedsabend kamen sie beide in den 
Adler, wo sich neben den Wirtsleuten auch einige Nachbarn einfanden, 
und feierten mit mir ein baldiges Wiedersehen. 

Ich wollte einige Worte des Dankes sprechen; aber aus den wenigen 
Worten wurde eine lange Rede, in der ich meine Genesung schilderte, 


an der nicht nur die Berge ihren Anteil hätten, und ich schloß mit der 
Versicherung, daß ich, wenn ich wiederkäme, alsdann für immer unter 
ihnen bleiben würde, dann aber als richtiger Helfer, als Arzt. 

Das war den Leuten von Hohwangen eine frohe Verheißung; bis jetzt 
waren sie genötigt, den Helfer in kranken Tagen vier Stunden weit her- 
zuholen, und bis die zähen Bergleute sich dazu entschlossen, ließen sie 
eher zuwartend einen Schaden weiterwuchern. 

Leichten Herzens und hochgemut, wie es einem Studenten geziemt, 
fuhr ich, nachdem ich zum Abschluß meines Bergaufenthaltes noch einige 
anstrengende Höhenwanderungen ausgeführt hatte, zu Tal. Es war mir, als 
hätte ich da eben einen unerschöpflichen Vorrat an Nervenkraft gesammelt, 
und, zu Hause angekommen, stürzte ich mich mit der Entschlossenheit 
und Ausdauer eines Siegers auf das weitschichtige Studium der Medizin. 
Ich durfte wahrnehmen, wie meine Eltern aus Freude darüber zusehends 
auflebten; mein froher Mut steckte alle an, und wie ich alle Hindernisse 
infolge unablässiger Arbeit scheinbar spielend nahm, ergriff der Wissens- 
drang auch meine Schwester. Sie widmete sich der Krankenhilfe, und 
wir träumten schon davon, daß wir einmal zusammen ein Sanatorium in 
den Bergen übernehmen und unser ganzes Leben dem Dienste der leiden- 
den Menschen weihen würden. 

Unvergeßlich ist mir, wie meine Mutter erlöst aufjubelte, als ich mit 
dem Arztpatent von der Universität heimkehrte. 

„Helmut, mein lieber Helmut, jetzt bist du gerettet!“ Solange hatte 
sie im stillen daran gezweifelt, daß mir die innere Befreiung gelingen würde. 

Sie hatte tiefer in meine Seele hineingeblickt als der Vater, der mich 
von dem Augenblick an geheilt wähnte, als ich mich mit voller Kraft und 
Sammlung auf das Studium warf. 

Nachdem ich mich in meinem Berufe zwei Jahre lang in Spitälern 
ausgebildet hatte, zog ich mit meiner Schwester in die Berge und fand 
in Hohwangen ausgiebige Beschäftigung, die nicht selten in schwere 
Anstrengung überging. Zur Sommerszeit fand sich eine stattliche Anzahl 
Nervenkranke bei uns ein, die genau studiert und behandelt sein wollten. 
Im Winter, bei Sturm und Schnee, ging die Aufgabe manchmal über 
meine Kraft. 

Der Tag war mir heilig im Dienste der Nächsten, die Stunde wert 
und ausgefüllt, und so besaß ich Handhaben genug, um mich aus aller 
Selbstanklage und Grübelei, wenn sie mich von neuem befiel, empor- 
zuarbeiten. 

Doch kehrten sie zur Zeit der Ebbe in der Beschäftigung wieder, und 
ich wandelte oft selbst mitten im Sonnenschein unter einer Wolke, die 
anderen nicht sichtbar war. Sie tauchte immer wieder auf und warf ihren 
dunklen Schatten auf mein Gemüt. Besonders dann, wenn ich im Laufe 
der Jahre dann und wann einen blonden Knaben in seinem Sterbebett 
liegen sah, wenn auch ohne den Siegeskranz Erichs, überkam mich immer 
wieder eine Erschütterung, die tagelang in mir nachzitterte, und ich ver- 
lernte das Weinen und Schluchzen nie. 

Ich wußte es wohl, daß mein Benehmen den Leuten oft auffiel; man 
setzt beim Arzt Ruhe und Selbstbeherrschung, wenn nicht sogar Abhärtung 
gegen die bitteren Pfeile allgemeinen Menschenleides voraus. Da ich den 
Leuten nicht erklären konnte, woher meine Tränen und meine Teilnahme 
stammten, hielten sie mich für einen Mann mit übergroßem Herzen, was 
ich nicht bin... 

Obschon ich merkte, daß diese Erschütterungen von Jahr zu Jahr sich 
dämpften und immer seltener zu Ausbrüchen meines Herzen führten, wollte 
ich nicht an meine völlige Erlösung glauben, bis ich sie an einem Knaben 
sich vollziehen sah, der mir zur Behandlung übergeben worden war. 

Das gleiche Schicksal hatte den Vierzehnjährigen getroffen wie mich. 
Beim Spielen mit einer scharfgeladenen Pistole war ihm unversehens ein 
Schuß losgegangen und hatte seinen liebsten Freund getötet. 

In heller Verzweiflung darüber wollte er sich das Leben nehmen, wurde 
aber daran verhindert und mir für ein Jahr zur Pflege übergeben. Die 
Kraft, die ihm aus der Bergsonne und der Höhenluft zuströmte, gab ihm 
in Verbindung mit regelmäßiger körperlicher und geistiger Arbeit die nötige 
Sammlung wieder, um ihn fürs Leben stark zu machen. 

Als dann später Zweifel an seiner Unschuld in ihm aufsteigen wollten, 
als er in Grübelei versank, sich als ein von Gott verworfenes Werkzeug 
ansah und nicht mehr an eine für ihn ersprießliche Zukunft glauben mochte, 
sagte ich eines Tages zu ihm: „Sieh; das alles hab’ ich auch erlebt, und 


Aber wir 


sind nicht wie die spröden Buchen, die in Splitter gehen, wenn der Schnee 


es lag jahrelang auf mir und wollte mich zu Boden drücken. 


auf ihnen lastet; wir sind wie die schlanken Rosenbäume, die sich darob 
zur Erde beugen und hernach, wenn die Last geschmolzen, wieder erheben 
zu schlanker, grader Herrlichkeit. So sind wir; so bist auch du.“ 

Er schüttelte ungläubig den Kopf; dann sah er mich mit großen Augen 
verwundert an und lief davon. 

Da nahm ich ihn an einem Sonntag nachmittag wieder vor. Das 
Kirchengeläute war oben verstummt, und die feierliche Stille der Berge 
zog zum Fenster herein in die Stube, wo ich mit ihm und meiner Schwester 
beim Lesen saß. Ich sah, wie er plötzlich das Buch, das er in Händen 
gehalten, beiseite legte und mit vorgebeugtem Kopf in sich hineinsann, 
wie er es häufig tat, wenn er sich unbeobachtet glaubte. Dann merkte 
ich, wie ihm die Tränen über die Wangen rollten, und wie er sie mit 
dem Taschentuch verstohlen wegnahm. 

Ich setzte mich ihm gegenüber, ergriff seine beiden Hände und fragte 
ihn, was ihn bedrücke. 

„Es ist immer das gleiche“, sagte er in einem Tone, als gäbe es 
keinen Trost für sein Leid. Der Junge, der in allen Dingen zuverlässig, 
brav und guten Willens war, dauerte mich bis ins Herz hinein. Da raffte 
ich mich auf und erzählte ihm, was ich nie zuvor getan, mein eigenes 
Jugenderlebnis, indem ich andere Personen vorschob. Da richtete sich 
der Junge vor mir auf, als ob er eine unsichtbare Last, die des dumpfen 
Gefühls, abgeworfen hätte, und fing an, mit Vernunftgründen auf die 
Sache einzugehen. Da hatte ich ihn schon gewonnen. Denn nun strömte 
eine solche Menge Beispiele von bedeutenden Menschen, die durch Schuld 
groß geworden waren, auf mein Gedächtnis ein, daß ich ihn damit über- 
wältigen konnte. 

Und als ich ihm dann nachwies, daß seine Schuld eine ungewollte 
und unverschuldete sei, hundert Gründe für die Befreiung seines Herzens 
fand und damit auf ihn eindrang, wie ich’s gegen mich niemals gekonnt 
hatte, war er im Geiste gerettet. je gesunder und stärker dieser wurde, 
um so mächtiger war auch das Bollwerk gegen die aus dunklen Ab- 
gründen von Zeit zu Zeit auftauchenden Wogen des Gefühls und ihren 
unheimlichen Ansturm. Das wußte ich aus Erfahrung. 

Meine Schwester war zugegen gewesen und hatte meiner Erzählung 
und der daran sich anknüpfenden Betrachtung zugehört, ohne mich durch 
eine Zwischenbemerkung zu unterbrechen. 

Als ich damit zu Ende kam, stand sie von ihrer Arbeit auf und sagte: 
„Helmut, Bruder, das ist ja doch deine Geschichte, Wort für Wort!“ 

„Jawohl,“ bemerkte ich zu meinem jungen Leidgenossen, „das ist 
meine Geschichte. Und siehst du, trotzdem ich das gleiche erlebt und 
durchgemacht habe, bin ich groß und stark und ein brauchbarer Mensch 
geworden — was du auch werden sollst und werden willst. Versprich 
es mir!“ - 

Einen Moment schlug er seine großen Augen zu mir auf, dann 
schlang er mir beide Arme um den Hals, schluchzte und weinte, und 
dann brach er in ein schütterndes Lachen aus, das den Krampf seiner 
Seele löste. 

Und wie ich nun weiter in ihn drang, um ihn auf eine neue Denk- 
weise zu bringen, ihn in der Überzeugung von seiner Unschuld zu be- 
stärken und den schmerzlichen Fehltritt der Unvorsichtigkeit als eine 
schlimme Fügung des Schicksals hinstellte; wie ich ihm zeigte, daß dieses 
Schicksal, wie ich es erfahren, darauf ausgehe, uns durch seine Schläge 
aufzupeitschen und uns an Leib und Seele stark zu machen, indem es 
uns zwinge, die Scharte auszuwetzen; wie ich ihn so weit überzeugte, daß 
Frohmut und Begeisterung ihn erfaßten, tüchtig und gut zu werden, fühlte 
ich, wie der Krampf, der meine eigene Seele seit Jahren umklammert 
hielt, sich mählig löste und der dumpfe Druck, der auf meinem Geiste 
gelastet, wich und schwand. 

Und jetzt kam auch die Zeit für mich, wo ich nicht mehr am hellen 
Himmel die dunkle Wolke sah, unter deren Schatten ich so viele Jahre 
durchs Leben gewandelt war. Er war mir so schön und freundlich wie 
anderen Menschen. Und wenn das Tor zum Himmel sich nur mit reinen 
Händen öffnen läßt, dann... 

Hier endigte das schriftliche Andenken, das Helmer seinem Jugend- 
freund Erich gewidmet hatte. Nun seh ich ihn selber im Siegeskranz. 
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Die Donau. 
Bon Arthur Dix, Sofla. 


s ich in den eriten Sulitagen 1916 die 
Adeutichen Reichstagsabgeordneten auf 
ihrer Yahrt über Barna und die Donau be- 
gleitete, war in Barna, dem alten Ausfuhr- 
hafen der Süddobrudicha,. großes Klagen 
der führenden Handelsherren: die Bedeu: 
tung der Stadt fei dahin, ihr Eojtbarites 
Hinterland geraubt. Und nicht mihverjtänd- 
lic) war der Wunfch, es wieder zu bejiten. 
Bon Varna ging es über die erite, von 
Engländern Hödhjit oberflächlich eingerichtete 
Eijenbahn Bulgariens nad) Ruftihuf, von 
dem ganz europäilchen, Eöjtlic) gelegenen 
Kriegshafen am Schwarzen Meer nach 
dem großen Handelshafen an der Donau. 
Einjt war Siliftria Bulgariens der Donau= 
mündung nädjjtgelegener Donaubafen; 
aber gerade auf dieje blühende Handels» 
itadt hatten die Rumänen es 1913 ganz 
bejonders abgejehen. Silijtria zählte üb- 
tigens neben 6500 - Bulgaren und 4000 
Türken nur 250 Rumänen, ehe es unter 
rumänijche Herrichaft Fam. 

Nuftichuk it bereits am 28. Augujt 1916 
von rumänijchen Granaten  heimgejucht 
worden, bevor auch nur die diplomatijchen 
Beziehungen abgebrochen waren. Die 
Rumänen mochten die Ausrede verjuchen, 
daß fie nur die öjterreichiich-ungarifchen 
Monitoren hätten treffen wollen. Uber wo 
liegen die Monitoren, und wo liegt die 
Stadt? Wir haben beide bejucht, und wenn 
ih mich recht entjinne, jchwimmen die 
Monitoren weit unten im breiten Bett der 
Donau, wogegen die Stadt hoch oben auf 
beträchtlich erhöhtem Ufer Tiegt! 

Auf der ganzen, langen Yahıt von 
Ruftihuk bis Turnu-Severin ift die Donau 
In breit, und das line — xrumänijche — 
Ufer it ganz flad). Der Strom bildet 
zahllofe, oft recht große Injeln, und das 
flache Ufer ijt mit Seen durdjjeßt. Das 
rechte — bulgarijhe — Ufer fällt mehr 
oder weniger teil von der fruchtbaren 
bulgatijchen Ebene ab. In zwei und mehr 
Kilometer Breite zieht der Strom träge 
dahin. Bisweilen ft das jenfeitige Ufer nur 
hwad) jichtbar, wogegen das bulgarijche 

fer Durhjchnittlich 15 bis 30 m emporragt. 

Gegenüber Rujtfchuf und mit diejem 
in Friedenszeiten durch Tebhaften Handel 
verbunden, liegt Giurgiu, das von den 





Suftrirte Zeitung. 





Klofter Cozia am Alt bei Caimanefti. 


Der Krieg gegen Rumänien. 
Nah Zeihnungen des auf dem rumänifchen Kriegsihhauplag weilenden Mitarbeiters der Leipziger 
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Öfterreichiich-ungarifchen Monitoren gleich 
am eriten Tage ad) der Kriegserflärung 
kräftig und wirkungsvoll befchojjen wurde. 
Aud) jonit haben die Drte der rumänifchen 
Donaufeite von Anfang an den Strieg 
deutlich zu fojten befommen. Dafür Put 
fie. ihrerjeits auc) das oberhalb ARuftjchut 
gelegene Spiltov ohne SKtriegserflärung 
unter Feuer genommen — die Stätte des 
rufjiichen Donauüberganges von 1877. Wir 
haben übrigens gelegentlic) der Bulgarien- 
reije der Abgeordneten erfahren fünnen, 
wie deutjchfreundlich diejes Svijtov heute 
gejinnt ilt: Unfere Donaufahrt follte be- 
\chleunigt werden, um bei Tageslicht die 
a durhfahren zu fTönnen. 
Aber die Einwohner von Cviltov hatten 
fi) in erbarmungslos jengender Sonne 
am fchattenlojen Landungsplag am frühen 
Vormittag verfammelt, um unfere Durdh- 
fahrt nicht zu verfäumen, und ein deutjcher 
Difizier eilte unjerem Dampfer im Motor: 
boot mit der Bitte der Stadt entgegen, 
doc wenigitens fünf Minuten der Bes 
grüßung zu gejtatten, nachdem die ganze 
Stadt jeit vielleicht jechs Stunden in der 
prallen Glut geduldig ausgeharrt. Natür- 
li) wurde der Wunjch erfüllt. 

Die Verengung der Donau, die hinter 
QIurnu-Severin beginnt und ins Eijerne 
Zor hinaufführt, bildet die Teßte, fürzefte 
Strede der rumänijch-bulgarijhen Grenze. 
Zurnu:-Severin jelbjt ilt ein Handelsplaß, 
dem der Krieg zu wejentlic) gejteigerter 
Bedeutung verholfen hatte. Himmelhohe 
Lagerjchuppen mit Elevatoren und Exhaus 
toren zeugten von dem Handel, der von 
bier aus jtromaufwärts mit den Mittel- 
mächten betrieben wurde und Ströme 
blinfenden Goldes nad) Rumänien Ientte. 
Am rechten Ufer ijt bier bereits Neus 
bulgarien. Der legte altbulgarijche Donau 
hafen von Bedeutung ijt VBidin, die Kaviar: 
\tadt, aus dem früher viel „echt rufjischer“, 
diejem übrigens durchaus ebenbürtiger 
Kaviar nad) „Europa“ Tam. 

Der Bidin-faviar erinnert mid) no) 
an eine weitere „Grenzberichtigung“, die 
garen Bulgarien und Rumänien ins 

eine zu bringen wäre: Die Donaugrenze 
hat Rumänien im einzelnen fo zu Ienfen 
gewußt, dab mit Bezug auf das Filcherei- 
wejen Bulgarien erheblich benachteiligt ijt. 
Das Land fönnte einen wertvollen YAus- 
fuhrartifel gewinnen, wenn es in der 
Donaufifcherei freier beweglich würde. 


„Sllufteirten Zeitung“ Albert Reich. 
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verjchneiten Ditozpaß (Siebenbürgen). Deutihe Munitionsfolonne im Ditozpaß (Siebenbürgen). 





Kolonnen überjchreiten die Donaubrüde bei Srijtov. Blit auf den Hafen der am 5. Januar von deutjhen und bulgarijhen Truppen genommenen Stadt Braila. 





Anficht der rumänifchen Haupthandelsjtadt Braila in der Großen Waladei. Die von den Rumänen geiprengte Brüde über den Arges 
bei Adunagi. 


9 Der Krieg gegen Rumänien. 


Die Türkei im Weltkriege: Munitionstransport auf der Sinaihalbinfel. Tach einem Gemälde di 
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Der Krieg gegen Italien: Tiroler Grenzwadt. Nach einem Aquarell für die Leipziger „Illujtrirte Zeitung“ von Rudolf Kargl. 
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Rulturrundichau der Leipziger „Slluftrirten Zeitung. 


Meinungsaustaufdh führender Öeifter. 


Univerfaler Seifl. Wenn wir den Blif einmal von den großen Ereigniffen auf 
den europäifchen Rampfpläßen ablenken und auf die inneren.Kräfte unfered Bolketums 
richten, wie die verfchiedenen Gegenfäße, AUnfchauungen und Gruppen zu der erffaunlichen 
Machtenfaltung des deutfchen Volles im Kriege beitragen, dann macht man die überrafchende 
und beglüdende Erfahrung, daß alle gleichmäßig, jede Richtung, jede ftaatliche und geiftige 
Gonderbildung in der ihr eigentümlichen Art, einen vollgemeffenen Anteil an den großen 
Erfolgen haben. Bor dem Kriege, in den Friedensgzeiten, haben fich die ffaatlichen, wirtfchaft- 
lichen, geiftigen Gegenfäße in unferem Bolfe bis aufs Blut befehdet. Und auch während 
de8 ungeheueren Bölferringens haben diefe Widerfprüche nicht völlig gefehlummert, fondern 
je länger der Krieg währt, defto fehwieriger ift ihre Niederhaltung, defto mehr drängen fie 
fi) wieder and Licht. Schaut man aber einmal von diefem Zwiefpalt der Meinungen und 
Strebungen innerhalb unferes Bolfes hinüber nach der Leiftung, die fie alle für dag gemein» 
fame Ziel gebracht haben, mißt man fie einzeln an diefem ihren Berdienft um dag gemein» 
fame Baterlandswohl, dann macht man die verwunderliche Erfahrung, daß fie alle im 
Rechte find. Es gab vor dem Kriege feinen fehrofferen Widerfpruch ald den zwifchen 
Kapital und Arbeit. Was wäre Deutfchland in diefem Kriege ohne dag angefammelte Kapital 
geworden! Man braucht nur das Wort „Kriegsanleihe* auszufprechen, um den unaus: 
meßbaren Wert der im Kapital aufgefpeicherten Kraft zu erkennen. Xnd umgekehrt, wie 
hätte Deutfchland die unfagbar harte Lebensprobe überftehen fönnen ohne den deuffchen 
Arbeiter. Ohne die jahrzehntelange erzieherifche Tätigkeit, die an unferem arbeitenden 
Dolfe vollzogen wurde zu Gemeinfinn, Staatsbewußtfein, Berantwortlichkeit, ohne den Ein- 
fat all diefer Kraft im entfcheidenden AUugenblid, ohne das treue Durchhalten in der fchweren 
Dauer des Krieges — ohne all dies wären die rein Friegerifchen Erfolge auf den Schladht: 
feldern vergeblich gewefen, unfer Volk im Innern zufammengebrocdhen. Jede Partei hat 
recht gehabt. Nicht minder fchroff als im wirtfchaftlichen ffanden aud) im ffaatlihen Leben 
monarchifch-autoritative und demofratifch-freiheitliche Ideale einander gegenüber. Und was 
hat die Erfahrung gelehrt? Ohne die eiferne Difziplin, ohne den ffreng autoritativen Aufbau 
unferes Heeresförpers, ohne den fo vielgefehmähten „Militarigmus” hätten wir die große 
Prüfung unferer Bolfgkraft niemals beftehen können. Auch hier hat gerade die Länge des 
Krieges aufflärend gewirkt. Die unbedingte Difziplin hat unfer Heer aud) in der härteften 
und längften Not des Stellungstkrieges ungefhwächt erhalten. Aber wiederum den gleichen Aln- 
teil an Gieg und Erfolg jeder Art haben die freiwillige, hingebungsvolle, unmittelbare Pflicht: 
erfülfung des einzelnen, der begeifterte Auffchwung bei Uusbrucd) des Kriegeg, die fich immer 
wieder erneuernde Derantwortlichkeit aller Boltsgenoffen, die in dem Gefet dom vater 
Kändifchen Hilfsdienft den Höchften Triumph gefeiert hat. Der Krieg lehrt mit überwältigender 
Kraft, daß fi Freiheit und Difziplin verbünden müffen.. Der religiöfe Mythos, die alte 
religiöfe Überlieferung und der Seift der neueren Erfahrungswiffenfchaft fheinen unverföhn: 
lich zu fein. Uber wie hat der dunkle religiöfe Trieb, fo vielgeftaltig er fi) auswirkt, die 
geheimften Kräfte der Bolfgfeele entbunden und fie zu jedem Opfer fähig gemadjt! Und wie 
hat die ffreng fachliche Erfahrungswiffenfchaft, die fich immer nur an das Greifbare hält, 
ung alle Kriegsmittel geliefert, ung ungeahnte Dienfte mit ihrer Naturbeherrfchung geleiftet! 
Und Stadt und Land! Ohne den gewaltigen Welthandel der Friedengzeit hätte fich das 
deutfche Gewerbe jeder Art nie auf die unerhörte Höhe fehwwingen fönnen, um jeßt der 
gewerblichen Arbeit der ganzen Welt, auch des jenfeitigen Erdteils, Troß zu bieten. Und 
wiederum, hätte der Bauer in der verflofjenen Friedengzeit nicht fo zäh feine Scholle ver- 
teidigt, hätte er nicht die Ertragfähigkeit des heimatlichen Bodeng aufrechterhalten, wir wären 
verhungert oder hätten troß der größten Giege eine fehmähliche Niederlage erlitten. Alle 
baben recht gehabt. Was lehrt ung dies? Daß wir ung über die engen Gegenfähe ers 
beben müffen, daß wir das Leben, die Bedürfniffe eines Bolfes nicht immer nur von einer, 
gerade von unferer Geite betrachten dürfen. Ein wahrhaft univerfaler Geift tut ung 
not, der, jeder Fleinlichen Enge entwachfen, ftet3 die großen Zufammenhänge, die Einheit 
der Segenfäße, den Ausgleich der Widerfprüche erfchaut. Ein Weltvolf wollen wir werden. 
Ein Weltvolf aber muß den ihm gebührenden, feiner allein würdigen Geiff erzeugen. Dies 
aber ift der großzügige Geift, der nicht in dürfliger Befchränkung befangen bleibt, der über 
alle berechtigten Schranken und Grenzen hinweg dag Allgemeine, dad Dauerhafte, dag 
Wefenhafte erkennt und fchafft. Dr. Ernft Horneffer. 


Der Wille zur Gelbffordnung. Die äußerfle Anfpannung aller inneren Kräfte 
in diefer Zeit hat die Phofiognomie der Nationen unendlich belebt: Wefenszüge und 
Sharakterlinien, die fonft unter der Fläche des Gichtbaren lagen, find vorgetreten und haben 
dag Gemeinfame in jedem Bolte fchärfer ausgeprägt. Auch vom deutfchen Wefen ift viel 
zu Vorteil und Mahnung fichtbar geworden, und eine Linie meine ich ganz befonderg ver: 
deutlicht zu erbliden: den Willen zur Gelbftordnung, der ja eigentlich feit hundert 
Jahren dad Motiv des deutfchen Romanes von Wilhelm Meifter, Heinrich von Ofterdingen, 


Hyperion bi8 zum Grünen Heinrich und feinen Nachfahren ift: dies Spähen nad) dem 


eignen Wefensbilde, died Lernenwollen an den eignen ‘Fehlern und Erfahrungen, diefe 
leidenfchaftliche Begierde, durdy Enttäufchung und Erlebnis zur beften Eigenform zu ges 
langen. Alle die hunderte Bücher, die taufenden Brofchüren, die jet meift haftig, eilfertig, 
tendenziög um dag deutfche Wefen herumgefchrieben wurden und in fich felbft wohl wertlos 
find, werden darum bedeutfam ald Symptom der Innern Unruhe Deutfchlandg, das ant- 
worten will auf die brennende Frage nad) fic) felber; und diefer Wille, fich felbft zu fennen, 
um fic) durdy Abglättung der Fehler, durd) Steigerung der inneren Anlagen in bewußter 
Geldftorönung zur hödhften Volfgform herauszubilden — dies fcheint mir heute der be 
berrichende Zug im deutfchen Nationalcharafter. ©tefan Zweig. 


Deutfhland, Irland und die Freiheit der Meere. Was au) immer der 
Ausgang des jekigen Weltkrieges für Irland bringen mag, jedenfalls bleibt diefer Krieg 
ein Merkmal in der irifchen Sefchichte. Zum erftenmal ift nämlich Irland in Beziehungen 
zu Deutfchland getreten. Formelle diplomatifhe Beziehungen eziftieren freilich nicht, die 
Möglichkeit der Waffenbrüderfchaft ift nicht gegeben, fein Vertrag irgendwelcher Art ift 
unterzeichnet worden. Die Tatfache jedoch, daß zum erftenmal feit hundert Jahren Eng» 
land in einen Krieg mit einer europäifchen Sroßmadht verwidelt wurde, mußte genügen, 
um das Verhältnis Irlands zu jener Sroßmadt, dem Gegner Englands, zu beffimmen. 
Und es lag in der Natur der Dinge, daß diefes Verhältnis ein freundfchaftliches war. Alle Feinde 
Englands find naturgemäß Irlands Freunde. Diefem Krieg aber ift,. vom irifchen Stand» 
punfte aug, eine ganz außerordentliche, nie dagewefene Bedeutung beizumeffen. Niemals hat 
England einem fo mädjtigen, ihm moralifch fo überlegenen Feind gegenübergeftanden. Nies 
male fchien die Hoffnung auf dauernde Schwächung deg koloffalen Piratenreiches der Briten 
fo gerechtfertigt. Daher war ed niemald wichtiger. für. Irland..ale.im gegenwärtigen Krieg, 
Beziehungen zum Feinde Englandg anzufnüpfen. Infolgedeffen wird Sir Roger Cafementg 
Reife nad) Deutfchland ald epochemachendes Ereignis in den Annalen der Grünen Infel 
gelten. Die Anbahnung einer feften Freundfchaft zwifchen Deutfchland und Irland befitt aber 
teineswegs eine bloß einfeitige Bedeutung. Wenn Irland der tatfräftigen Unterffüßung 
Deutichlands bedarf, um fi} vom englifchen Joch befreien und wieder ein eigenes felb» 
ftändiges Dafein führen zu fönnen, fo hat die irifche Freundfchaft einen für Deutfchland 
überaus großen, bislang vom deutfchen Bolfe ungeahnten Wert. Mit der Seftaltung 


des Shidfals Irlands ift die Löfung der Weltfrage von der Freiheit der 
Meere unzertrennlic verknüpft. Ein Blic auf die Karte zeigt ung, daß die England 
vorgelagerte Grüne Infel den Zugang zum Weltmeer beherrfcht. Die Gefhichte anderer 
feits, jene große Lehrmeifterin der Völker, beweift ung, daß England die ungeheure Ber 
deutung Irlands ald Schlüffel zur Beherrfehung der See fehon vor vier Jahrhunderten er 
fannt hat. Diefer feiner Bedeutung wegen iff Irland — big dahin ein reiches, blühendeg, 
Fulturell führendes Land — zuerft erobert und dann planmäßig entoölfert und ausgefogen 
worden, damit e8 zu einer englifchen Feftung wurde. Irland bildet dag Fundament 
desdritifhen Reiches, und folange es eine englifche Feftung bleibt, wird aud 
England die Beherrfhherin der Meere bleiben. Diefe Behauptung ift Feine ber: 
treibung, fondern die nadte Wahrheit. Die deutfch.irifche Freundfchaft ift alfo eine organifche 
Notwendigkeit für die beiden Nationen. Denn die Befreiung Irlande bedeutet für Deutfchland 
nichts anderes ald die Befreiung der Meere von englifcher Torannei und fomit die Möglidy 
feit ungehemmter Entwidlung in der Welt. Dr. Georges Chatterton-Hilt. 


Die Sriedensprobleme der deutfhen Landwirtfhaft nah dem 
Kriege. Es ift wiederholt darauf hingewiefen worden, daß der Weltkrieg große Ummwäl 
zungen auf wirtfchaftlichem Gebiete zur Folge haben würde. Durch den Zufammenfchluß der 
Zentralmächte und durch den gleichfalls zu erwartenden wirtfchaftlichen Bund der feindlichen 
Gtaaten wird voraugfichtlich der Weltverfehr in mancher Hinficht ein verändertes Bild er 
halten. Die deutfche Induftrie wird nad) dem Kriege fich in die Lage verfett fehen, neue 
Abfakgebiete zu gewinnen, und wird alle Kräfte anfpannen müffen, ihre frühere Stellung 
auf dem Weltmarfte wiederzuerobern. Aber nicht nur Induftrie und Handel werden nad) 
dem Kriege mehr oder weniger Trifenartige Erfehlitterungen durcdhgumachen haben, fondern 
auch die Landwirtfchaft. Wenn aud) bei ihr die Ausfuhr nicht die Rolle fpielt wie bei 
unferer Induftrie, fo ift fie doch in verfchiedenen Wirtfchaftszweigen vom Weltmarkte ab» 
hängig gewefen. &8 fei nur daran erinnert, daß in en für über eine Milliarde M. 
jährlich an Krafkfuttermitteln, Futtergerfle, Mais, Kleie, Oltuchen, Abfälle ufw., eingeführt 
wurde. Beinahe ein Drittel des gefamten Schweinebeftandes wurde faft augfchließlich auf der 
Orundlage diefer ausländifchen Futtermittel gemäftet. Un der Ausfuhr ift die deutfche Zuder 
induftrie im Frieden mit etwa der Hälfte ihrer Jahresproduftion intereffiert. Wurden doc) für 
über 200 Millionen Mark Zuder jährlicy in das Ausland verfandt. Ob diefe ausländifchen 
Beziehungen nach dem Kriege noch aufrechterhalten werden können, fteht dahin. Es wird 
vielmehr aus militärischen und ftrategifchem Intereffe dafür zu forgen fein, daß der ein 
heimifche KRulturboden-noch mehr als bisher für die Volfsernährung ausreicht und die 
fehlenden Nahrungsmittel aus-dem neuen Agrarland im Ofen, Litauen und Kurland, und 
aus den Donauländern bezogen werden können. Zu diefem wirtfchaftlihen Problem, dag 
in der Heimat auf eine Steigerung der Bodenerträge und auf die Kultivierung ‚und Be 
fiedlung der bisher ungenußten Flächen, wie der Moore und Heiden, hinausläufl, fommt 
aber nod) eine foziale Forderung, die mit elementarer Gewalt nach) dem Kriege fich durd). 
fegen wird, nämlidy die mafjenhafte AUnfiedlung von Hunderttaufenden von Kleinbetrieben. 
E83 gilt, die ländliche Blutpumpe zu ftärfen, um Deutfchland vor dem furchtbaren Schidfal, 
dem Gtillftand feiner Bevölkerung, zu bewahren. Profeffor Dr. Dade, 


Kriegerehrung und Kriegerdenfmäler. Ze länger diefer Krieg andauert, und 
je mehr fich die Opfer häufen, um fo mehr häufen fich aud) die Aufgaben, da Gedächtnig 
der gefallenen Helden in fihtbaren Denkzeichen feftzuhalten. Auf den Kriegsfchauplägen im 
Welten und im Often ift nad) den erften befcheidenen Holzfreuzen, die die Kameraden rafch 
errichtet hatten, eine Fülle von fteinernen Denfmälern emporgewadhfen, einige allzu behende 
gefchaffen, bei denen der gute Wille des Rommandierenden nur ungenügende Kräfte fand. 
In Ehrenfriedhöfen find die Toten zufammengebettet — ihre Faffung wie die Erinnerungs 
zeichen find zumeiff würdig und wirkungsvoll, und dag um fo mehr, je einfacher und ges 
fchloffener fie fi) geben. Man wird ftet3 daran denken müffen, daß jene in fpäteren Jahren 
von einer feindfeligen Bevölkerung nur geduldet fein werden, die allaufehr geneigt fein wird, 
diefe Runftleiftungen mit kritifchem Blick zu betrachten, vielleicht in der hier gewählten Form 
einen Maßftab für das künftlerifche Bermögen beim Gegner überhaupt fehen wird. Das 
follten wir nie vergeffen bei einer jeden folcyen Schöpfung, daß es fich hier um eine bleibende 
fünffleriihe Manifeftation im Uusland handeln wird. Uber dasfelbe gilt für die in der 
Heimat zu errichtenden Wahrzeichen. Die große Zeit von 1871 hatte in der Heimat für 
fünfflerifhe Aufgaben ein Heines Gefchlecht gefunden, und die Krieger; und Giegesdenk 
maäler, die ficher echte Pietät errichtet hat, zeugen zum großen Teil von einem erfchrecdfenden 
Tiefftand im Berftändnig für das Thema und in der Empfindung für die Denfmalsform. 
&3 gibt ein Bud) von Otto Runkemüller über die Denkmäler Kaifer Wilhelms des Großen, 
angeficht8 deffen man blutige Tränen weinen möchte über dies fürchterlich feichte Niveau, 
über dag fi) nur ganz wenige refpeftable Leiftungen erheben — einen wie viel troftloferen 
Ausblid würde ein Sammelwerf über die Kriegerdenfmäler von 1871 geben, von der kunfts 
und gefchmadlofen Giegesfäule in der Reichshaupfftadt an! Der größte Krieg und der helden» 
haftefte Kampf aller Zeiten muß aud) in einer monumentalen Form weiterleben, die dem 
GSefchlecht der Jahre 1914 bid 1917 ein würdiges Zeugnis augftellt. Ohne die verhängnigs 
volle Sroßmanngfucht, die in den letten vom Gefamtdeuffchland errichteten und geplanten 
Denkmälern gefprochen hat, ohne Theatralif und Prahlerei, ohne den unglüdlichen Realismus 
im Kleinen, dem Spielen mit dem Anefdotenhaften, dem Überfegen lebender Bilder in plas 
ftifche Form, ohne falfche Gentimentalität, aber auch ohne unverftändliche und lediglich liter 
rarijche Symbolif, die erft des geiftreichen Kommentars bedarf, und die nie unmittelbar zum 
Bolfe fprechen kann. Wir find heute innerlich dem Denkmalsbegriff in feiner notwendigen 
Sefchloffenheit und ardhiteftonifchen Bindung viel näher als vor fünfundvierzig Jahren. Eine 
jede Stadt und faft eine jede Gemeinde — denn aud) die Eleinfte Gemeinde hat ihre Toten 
zu betrauern und zu ehren — wird eine folche Aufgabe vor fich fehen, und feldft ein materiell 
ganz verarmtes Deutfchland wird eg fich nicht nehmen laffen, diefe Pflicht zu erfüllen. Auf 
gaben der monumentalen Kunft werden in folcher Menge entftehen, daß die verfügbaren 
Kräfte faum ausreichen. Eine Gefahr der Überfhwemmung unferes Landes mit übereilten 
und unzulänglichen Denkzeichen liegt vor und dazu die Gefahr, daß eine gefchäftige Hand» 
werfsfunft von „Denfmalgpezialiften“ im trüben -fifcht. Und man traue unferen Ber 
waltungen und Gemeinden nicht zu viel Berftändnig für die Forderungen de Monumentalen 
zu! Wir müffen ung bewußt bleiben, daß eine fpätere Zeit an diefen fichtbaren Zeichen die 
Gtärfe und Reinheit unferer Empfindungen meffen wird, daß diefe Denkfmäler dem Aus; 
länder wieder ald ein Spiegelbild von Deutjchlande Kunftwollen und fünftlerifcher Begabung 
erfcheinen werden. Und für die Wertung eines Volkes wie eines Menfchen ift entfcheidend, 
wie e8 fich feldft in feinem größten Augenblide fieht. Das muß unfer Berantwortungsgefühl 
regeln und beftimmen. Unendlich find die Löfungen und die Möglichkeiten — und man 
möchte wünfchen, daß dag frei ftehende figürliche Runddenfmal als alled andere denn ald 
der erftrebenswerte Normaltgpug, fondern nur ald Ausnahme erfcheine — und endlog find 
die Möglichkeiten des Irrend. Das find die Erwägungen, aus denen die Fürforge für die 
Kriegerehrung vor allem geboren ift, die fie dauernd führen müffen. Bon den Gefahren 
der Reglementierung und der etwaigen Schablonifierung braucht man noch nicht zu fprechen. 
Videant consules! Paul Elemen, 


Alle Beiträge diefer Rundfihau werden von den DVerfaflern mit vollem Namen gezeichnet. Cinfendungen erbeten unter der Anfchrift: Rulturrundfchau der Leipziger „Illuftrirten Zeitung“. 
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Amjterdamer Watjenmädchen. Nad) einer Zeihnung von Profefjor Max Liebermann. 
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Der deutiche Nald im Kriege. / Bon Dr. M. Büsgen, Profejjor an der Kgl. Forjtafademie in Hann. Münden. 


twas mehr als ein Viertel des deutjchen Bodens ijt mit 
ald überzogen, und doc) haben die darin aufgejpei- 
&herten Schäge nicht den ganzen Bedarf an Holz, Harz und 
Gerbjtoff deden önnen, der ji) aus unjerer hocyentwidelten 
Gewerbtätigteit ergibt. Taujende von Eichen: und Erlen; 
jtämmen fhwammen, zu langen Flößen verbunden, während 
des Friedens alljährlid) aus Nukland die Weichjel hinab, 
andere Holzmengen famen aus Sfandinavien und 
Dfterreih - Ungarn; au Nordamerifa war an der Holz- 
einfuhr zu uns beteiligt, und unjere Kolonien nebjt anderen 
tropijhen Ländern lieferten Luzxushölzer zum Schmud 
unferer Wohnungen. Die gejamte Nugholzeinfuhr Deutjch- 
lands belief fi) aufetwa 
11 Millionen Kubi» 
meter, zu deren Erzeu- 
gung im SInlande eine 
Waldflädhe gehören 
würde, die um nicht 
jehr viel weniger als 
die Hälfte größer wäre 
als unjer jegiger Wald- 
bejtand. 

MWenn trogdem mit 
dem Wegfall der Holz- 
einfuhr zu Beginn des 
Krieges feine plößliche 
Holznot eintrat, jo lag 
das daran, dab große, 
wohlgefüllte Holzlager 
vorhanden waren, und 
daß durd) Stoden der 
Bautätigkeit der Nupß- 
holzbedarf ji für den 
Augenblid verringerte. 
So gelang es,demgroßen 
Bedarf des Heeres, der 
3. B. Ihon während der 
Mobilmahung 30000 
Kubifmeter Holz allein 
für Berpflegungsbarat- 
fen auf den Bahnhöfen 
erforderte, zu genügen. 
Für die Erforderniffe des 

Schügengrabenfrieges 
mit Unterjtänden und 
Blodhäufern, den ge 
waltıgen Bedarf des 
Heeresfuhrweiens, der 
Zazarette, des Waffen- 
erjages und des Wege- 
baues fonnte bereits Holz aus den großen Wäldern 
der bejegten Gebiete, namentlicd) im Djten, benußt werden; 
und aud Holzkoblen, die anfangs aus Deutjchland nach» 
gejchafft werden mußten, gewann man bald in TFeindesland 
mit Hilfe der Köhlerfommandos, die den Bataillonen zuge 
teilt waren. Bejonders wichtig aber, aud) für den Wiederauf- 
bau Djtpreußens und den Holzbedarf der Bergwerke und der 


Papiergewerbe, war es, daß infolge der vorjihhtigen Wirt- 
Ihaft unferer Forjtleute in den Wäldern ein Vorrat von 
Ihlagbaren Stämmen vorhanden ijt, den man über das Maß 
der Friedensnugung hinaus der Berwendung zuführen 
darf, ohne dauernde Schädigung der Beltände fürdhten zu 
müfjfen. Brennholznot wurde durch Bezugserleichterung 
für Eleine Leute befämpft, und dem Mangel an Arbeitern 
und Fuhrwerten zur Abfuhr des Holzes aus dem Walde 
trat man dur) Verlegung der Stapelpläße an die Bahn, 
dur) Verwendung von Kriegsgefangenen und aud von 
eigenem Militär und endlid) durd) Heranziehung von 
MWaldbahnen und Lajtautos entgegen. : 





Viehherde im Walde. 


Eine bejondere Kriegsaufgabe ift dem deutjhen Walde 
dur) den Wegfall der Einfuhr von Futtermitteln aus dem 
Ausland erwadjen. Das Laub fajt aller Bäume, nament- 
lid) aber audy junges Reijig bis zu 1'/, cm Stäıfe, Tann 
als Zufag zu den Yuttermitteln der Landwirtichaft und 
zu recht erheblidyer Stredung derjelben verwandt werden. 
Gehädjeltes, zerquetichtes, au) hemijc aufgejchlojjenes 


Reilig hat ji) bewährt. Zu feiner Gewinnung ift beim 
Aushieb jtörender Holzarten aus jungen Kulturen und 
bei den jogenannten Reinigungshieben, namentlidy aber 
in den GSchälwäldern reihhlid) Gelegenheit. In den 
Schälwäldern, von denen etwa 250000 ha in Deutichland 
vorhanden jind, werden 10 bis 20 Zahre alte Ausjhläge im 
Boden bleibender Eihenjtümpfe zur Gewinnung von Gerb- 
rinde benugt. Hierbei entfällt eine große Menge von 
Ihwahem Reifig, das früher verbrannt oder etwa als 
Streu verwandt wurde. Weitere Futtermittel liefert die 
MWaldweide in lihten Beitänden, in denen Gras, eine 
langblätterige Segge, die den als Eeegras befannten Stoff 
zum Berpaden und zum 
Yledhten gibt, und Ad» 
lerfarn wadjen. Der 
Grundjtod des letteren 
ift jo rei an Stärte, 
daß er jhon zum Her 
itellen von Nahrungs 
mitteln für den Men- 
Ihen auf den Stanari- 
hen Inieln Berwen- 
dung gefunden hat. Ein 
recht großes Adlerfarn- 
feld galt-dort Früher als 
wertvolle Mitgift einer 
Bäuerin. Auch die von 
alters her’ als Futter: 
mittel beliebten Eicheln 
fommen heute wieder 
als joldhes zu Ehren, und 
mande beabjichtigt ge» 
wejene Kultur wird zu» 
rüdgeltellt, um die Ei» 
heln für das Bieh zu 
Iparen. Bejonders wid)- 
tig ijt eine Erfindung, 
die es ermöglicht, in kur: 
zer Zeit große Mengen 
‚von Holzabfällen, Säge: 
‘ jpänen u. dgl., in für 
Menihen und Tier ver: 
daubare Form, in Zuder, 
' überzuführen, zumal 
damit nit nur ein 
Kriegsfuttermittel, jon- 
dern aud) ein Ausgangs: 
jtoff für die Herjtellung 
von Spiritus gewonnen 
wird, der die VBerwen. 
dung von Kartoffeln und von Getreide für diejen Zwed 
einjchräntt. Yür den Menjchen hat man verjudht, jehr 
fein gemahlene Gägejpäne als Brotzujag zu verwen» 
den. Bejjer werden jich wohl jene chemijch veränderten 
Abfälle eignen. Glüdlicherweije jind wir indefjen nicht in 
der Lage, von diefen Gaben des Waldes für uns jelbjt 
Gebraud) maden zu müjjen. Dantbar nehmen wir aber 
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die MWaldbeeren entgegen, 
deren Berkfaufjchon im Frie= 
den der Staatstajje mehrere 
Millionen zuführte. Im 
Krieg fonnten Sammler 
8—12.4 den Tag verdienen. 
Der Ertrag des Waldes an 
ebbaren Pilzen wird auf 
1 Million kg veranichlagt, 
und der Ertrag der Cham- 
pignonfultur wird fteigen, 
jeitdem es gelungen ijt, die 
bisher aus Yranfreid) be- 
zogenen Ausgangsteinful- 
turen in Deutjcpland her- 
aujtellen. 

Nebenerzeugniffe der 
Forjtwirtihaft find Harz 
und ‚Gerbjtoff. Bon ihnen 
wurde das Harz ganz, der 
Gerbitoff zum großen Teil 
aus dem Ausland bezogen. 
An Harz wurden in Deutjch- 
land zur Herjtellung von 
Schmierölen, zum Leimen 
des Papiers und in dem 
Zadgewerbe jährlih Hun- 
derttaufjende von Zentnern 
verbraudt, die zum aller: 
größten Teil aus Nord- 
amerifa und Yranfreich 
tammten. Zu rajchem Er- 
ag der Einfuhr boten jich 
zunädjt die großen Harz- 
mengen dar, welche jid) auf 
den Wunden, die das Wild 
an Fihten in manchen 
Gegenden zu reißen pflegt, 
angejammelt hatten. Man 
begann, jie zujammenzu- 
tragen und einer in Ber- 
In gegründeten Harzab- 
rechnungsitelle zuzuführen. 
Gleichzeitig aber ging man 
darauf aus, dauernde Harz- 
quellen in der Heimat zu 





Buchedernernte (13?/, Pfund in Inapp vier Stunden). 


erichließen, da auch im Frie- 
den die ameritaniiche Ein- 
fuhr bei dem YZujtand der 
dortigen Forjtwirtichaft ab- 
nehmen wird. Es wurde 
ein Verfahren zur Harzung 
unjerer einheimijchen Wald» 
tiefer erprobt, das, ohne 
den Wert des Holzes zu ver- 
ringern, 4 bis 5 ‘jahre vor 
der Fällung an den nahezu 
biebsreifen Stämmen aus» 
geübt werden fann. Auper- 
demiltesgelungen,das Harz 
der bei der Yällung im Bo- 
den verbleibenden Kiefern» 
jtöde zu gewinnen. Für das 
Zeimen des Bapiers hat ich 
inzwiihen im Buchenholz- 
teer ein Dittel gefunden, das 
dazu nicht ganz entbehrliche 
Harz wenigjiens erheblich 
zu |treden. « 

Das erite der beige- 
gebenen Bilder zeigt das 
Harzungsverfahren und die 
dazu benugten Werkzeuge. 
Der Gerbitoff, den das 
bod entwidelte deutiche 
Zedergewerbe verbraudt, 
ftammte zum großen Teil 
aus Argentinien, der Hei- 
mat der Quebrackhobäume, 
deren Holz eins der här- 
teiten Hölzer der Welt it 
und einen jehr gerbitoff- 
reichen Auszug liefert. Auch 
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unjere Kolonien fingen an, 
ihr Teil beizutragen. Da- 
durd) wurde die Bedeutung 
der deutihen CE chälwälder, 
in denen ganze Gemeinden, 
Männer, Yrauen und Kin- 
der. mit der Gewinnung und 
Aufbereitung der gerbitoff- 
reihen EichenrindeBerdienjt 
fanden, herabgedrüdt, und 
man begann, diere Wälder 
in Hohwälder zur Nugholz- 
erzeugung umzuwandeln. 
Zum Glüd find nod) große 
Schälwaldbejtände, z.B. an 
den Berghängen des Rhein- 
tals, des unıeren Lahntals 
und in Hejjen, erhalten, die 
dur) vermehrten Einichlag 
und genauere Ausbeutung 
den YAustall . der Einfuhr 
deden helfen. Aud) hat eslich 
gezeigt, daBausdemHolz der 
Edeltajtanie, die im Eljaß in 
großen Mengen zur Gewin- 
nung von Rebpfählen gez3o- 
nen wird, und aus den Ub- 
fällen des Holzes älterer 
Eihen ©erbitoff gewonnen 
werden fanın. Namentlid) 
aber die Fichtenrinde, die 
bisher meiit unbenutt blieb 
oder verbrannt wurde, ijt 
zur  Gerbitoffgew'nnung 
herangezogen worden. An- 
gefichts des Mangels an Ar- 
beitern war es jtörend, dab 
die Fichtenrinde fih nur 
im Frühjahr abfchälen ließ. 
Dem hat wiederum eine Er- 
findung abgebolfen, die das 
Schälen zu jeder Zeit mög- 
lid) madt. 

Die Schälwälder können 
nod) in einer anderen Rid)- 
tung nugbar gemadt wer- 























Schweineherde im Eichenwalde. 








den. Sim Siegener Land und 
in Süddeutichland ft feit lan- 
aergeit eineVerbindung von 
Maldwirtichaft mit Feldbau 
in Übung. Wangewinnt wie 
auch fonitim SchälwaldHolz 
durh) Abhaden des Sıod- 
ausichlags und baut dann 
zwinchen den fahlen Stöden 
Buchwetzen und Roggen, jo- 
lange es die Näbrtraft des 
Bodensund das Heranwad)- 
jenneuenStodausichlagsge- 
Itatten. ImStriege hat man, 
um dem Ölmangelzujteuern, 
aud) Rap», Sonnenblumen 
und Mohn in derartige Wäl- 
der eingebradjt. Dab der 
Mald jelbjt in den Bud)- 
edern ÖL liefert, ijt allbe- 
fannt. Überblidt man alle 
in der Kıiegszeit zur Nuß- 
barmadjung des Waldes ge- 
troffenen Wlahnahmen, jo 
zeigt Jid) ein vorausjchauen- 
des und zwedvolles Zujam- 
menwirten der Berwaltung 
mit den wiljenjchaftlichen 
Berjudjsanitalten und pri- 
vater Eriindungsfraft und 
Gewerbtätigteit. Der Wald 
läkt uns aud) jegt nicht im 
Stid und rechtfertigt in 
vollem Maße die Liebe und 
Sorgfalt,die ıhmin Deutic- 
land von alters her zuge» 
wandt worden it. 
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: Ahtzehnjährig im Fahre 1861 war August Ihierfh nah München gefommen, um dort zu=- 
Auguft Ihierjd). nädjt vom großelterlihen Haufe aus das Polytehnitum zu bejuhhen und als Architekt un 

Is der ältejte Sohn des foeben exit an die dortige Univerjität berufenen Ingenieur zugleich zu abjolvieren. Denn es war damals die goldene Zeit der Eifenbahnbauten, 

Profefjors der Theologie Heinrich TIhierich und feiner Gattin Bertha, einer Ddain Deutjchland das VBerktehrsneg der Schienenjtränge immer weiter ausgebaut wurde. So war der 
Tochter des eriten Hausvaters von Beuggen, Chriftian Heinricd) Zellers, als das junge Ingenieur beim Bau der Trafjen, Brüden, Tunnel und Stationen in Franken, Württemberg 
zweite Kind einer bunten Reihe von Gejhwiltern, die in jtattlicher Zehnzahl und Hohenzollern tätig. Das Kriegsjahr 1870,71 hat er nur als freiwilliger Krankenpfleger mitgemadjt. 
heraufwudhs, wurde Augujt Thierih am 28. November 1843 zu Marburg im Schon gedachte August nad) Neufeeland auszuwandern, von wo die interejjante Aufgabe-einer 
damaligen Kurhefjen geboren. Landesvermejjung lodte, |hon war das Schiff beitimmt zur Ausfahrt, nur ging es zu früh ab, 

Die Kinder: und Knabenjahre im jhügenden Elternhaus und im frohben da Tam ein ehrenvoller Ruf an ihn aus Münden, ein Angebot des bedeutenditen Baumeilters 
Kreis der Gejhwilter und Gejpielen verflogen in jonnigiter Glüdlichteit. Die jener Zeit in Bayern und eines Meijters in der von Auguft jo geliebten feitlihen Renaifjance. 
malerijchen Bauten des mittelalterlihen Städthens und die romantijch jhöne Gottfried Neureuther hatte eben damals den Neubau der Tehniihen Hocdjchule in München zu 
Umgebung mit ihren Bergen und Burgen, Wäldern und Höhlen bradhten die vollenden und ihren Lehrbetrieb zu organijieren. Auguft TIhierih wurde als fein perjönlicher 
von der mütterlichen Seite her ererbten füntlerifchen Anlagen hervor, die Lult an 
gejchickter zeichnerifher Darjtellung. Den Unterricht in den alten Sprachen erhielt 
August mit feinem nur zwei Jahre jüngeren Bruder Wilhelm durch den Bater 
jelbjt. Dieje gediegene Einführung in die antife Welt durch einen jo gründlichen 
Kenner war für Auguits ganzes Leben von entjcheidendjter Bedeutung. 

Die Hare vornehme Bauart der Griechen und Römer und ihre anmutige 
Erneuerung in der italienifchen Renaijfance wurden das Ideal, das er in feinen 
eigenen Bauten jpäter immer wieder verherrlidhte, deren äjthetijche Geheimniife 
er beim eigenen Entwerfen mit glüdliher Feinfühligkeit aus jahrtaufendlanger 
VBergejienheit wieder auffand. In feinen Schriften über die optijhen Täufhungen 
und über die Proportionen in der Architektur hat er jie jo zu formulieren 
gewußt, daß dies jelbit 
Satob Burdhardts Be- 
wunderung erregte. Es 
find die Antife und ihre 
Renaijjance, deren Yor- 
men und Entwidlung er 
in jeinen Borlejungen 
und Übungen vier Jahr: 
zehnte hindurd) der afa- 
demijchen Fugend mit 
warmer Begeilterung 
vortrug und. auf wieder: 
holten Exkurjionen nad) 
Italien unmittelbar vor 
Augen führte. Gelten 
und ungern nur trugen 
Augult Thierih’ Bauten 
einen andern als antiten 
oder antikijierenden Stil. 
Kaum jemals bat er ji 
mit einem der Tlajli- 
Ihen Kultur fernliegen- 
ven Problem bejchäftigt; 
die durch die edle Elija- 
beth- Kirche in Marburg 
einit gewedte jugendliche 
Neigung zur Öotif war 
völlig in den Hinter- 
grund getreten. So ilt 
aus jenem Hajjiichen 
Unterricht des humanifti- 

Bildnis des am 31. Dezember 1916 verjtorbenen Ne atfiifeiihe ae 

befannten Architekten. August Thierih hewvor- 

gegangen, „der wiljen- 

ihaftlichfte unter uns Architekten“, wie fein jüngerer Bruder Friedrich ihn gern 

nannte. Die pbilhellenifche Richtung des Großvaters Friedrich follte fich bei 

dem Stammphalter der dritten Generation ganz auf die Fünjtlerifche, die archi- 
teftonijche Seite werfen. 

Als Architekt hat er den Kirchenbau als die jchönfte und Hödhite Aufgabe des 
Baumeilters mit Hingabe gepflegt. Die Hälfte Jämtlicher von ihm entworfenen 
und ausgeführten Bauten jind Kirhen und Kapellen. Am Tiebiten baute er im 
altchriltlichen Stile; feine ernite Vertiefung und jchlichte Feierlichkeit 30g ihn be= 
fonders an. Die Kirche in Zürich ift mehr ein andeutendes Symbol als ein 
vollgültiges Beijpiel für diejfes fein Beltreben. Denn gerne hätte er noch 
einmal größer und vollendeter zur Ausführung gebradt, was ihm bei diejem 
praftiichen Verjuch durch wertvolle Erfahrungen noch Elarer und bedeutjamer 





geworden war. Inneres der St.-Urjula-Pfarrkiche in Schwabing. 

= S .- oz = Alliitent und zugleih als Dozent an die neue 
u Hodhjchule berufen (1871), deren Lehrerkollegium 
& : | er dann ununterbroden von 1875 bis 1912 als 
“ | Profejlor angehört hat. 


Neben der ausgedehnten und anftrengenden Lehr- 
tätigfeit an der Münchner Hochjchule entfaltete ji) 
bald eine wachjende Betätigung in praftijchen Bau- 
aufgaben. Die Bewährung als praftilicher Kon- 
trufteur in den eben beendeten Ingenieurjahren 
famen dem Ücdhjitekten nun in hohem Wahe zu- 
gute, jie bewahrte ihn vor dem einfeitigetheoretifchen 
Akademiker. In München felbjt entitanden in den 
achtziger und neunziger Jahren verjchiedene Wohn- 
bäujer reicher Privatleute, das vornehmite nad) 
Art der Florentiner Frührenaifjance in der Georgen- 
Itraße. Das Biedermeier-Idyll des Nymphenburger 
Schloßfanals verdankt ihm die Einfügung einer 
elegant über das janfte Waller jegenden Bogen- 
brüde. Stattlichye LYandhäufer, das erite füritliche 
am Tegernice, |päter inımer zahlreichere in Berdytes- 
gaden, brachten ihm mehr und mehr den ein 
beimijchen G©ebirgsitil nahe, dejjfen Holzkonitruf 
tionen er jo jehr liebte, und defjen im legten Grunde 
antite Wurzel und darum feine Berwandtichaft mit 
der altgriedijchen und etrustifchen Bauweije ihn 
fortwährend beichäftigte. Die proteitantiichen Kir- 
hen zu Eichjtätt und Berchtesgaden wurden un 
mittelbar unter feiner Zeitung ausgeführt, diejenis 
gen zu Kiffingen und Traunftein nad) feinen all 
gemeinen Direktiven. Er jelbit war am meilten 
befriedigt von dem Bau feiner St.-Urjula-Pfarrfirche 
zu Schwabing bei München, einer interejjanten 
Gruppierung von Balilifa, Borhalle, Kuppel, reicher 
Apfidengliederung und fchlantem Kampanile, vor- 
wiegend in rotem Baditein ausgeführt und im Gtil 
der oberitalienijchen Renaijjance. Für die apolto- 
lichen Gemeinden wäre Ihierfch der gegebene 
Baumeilter ex professo gewejen. Über zu ojt jtan- 
den der erjehnten Fünjtleriihen Durdhbildung allzu 
große öfonomijche Schwierigkeiten entgegen. Tod 
ilt jein Rat vielfach auch für die innere Ausftattung 
eingeholt worden. Der Kirche in Zürich wurde jyon 
gedadht. Früher jchon waren zu Augsburg und 
Liestal Kapellen nad) jeinen Plänen zur Ausfüh- 
rung gefommen. Nocd) feine allerlegte, im Herbit 
Die St.-Urjula-Pfarrfiche in Schwabing. 1916 vollendete Arbeit war ein ausgearbeiteter 
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Die Kirche der apojtoliihen Gemeinde in Zürid). 


Entwurf zu einer Kriegergedächtnistapelle bei Reichenhall 
in Bayern. 

Zweimal hat das Berlangen die Elafjiichen Überreite 
griechijcher Baufunft mit eigenen Augen zu jehen Ihierjch 
nad Griechenland geführt. Auch ein Teil der Injeln und 
Kleinajiens wurde befudht. Später die monumentalen Rejte 
vömijcher Baufunit in Südfrankreich. Wahrhaft entfagungs- 
voll aber war die Bemühung 
um die Wiedergewinnung 
des alten Alexandria. Bei 
den dortigen Ausgrabungen 
der Ernit-Sieglin-Expedi- 
tion 1900/01 war Thierich 
in der Aufnahme der Archi- 
tefturreite und ihrer Refon- 
jtruftion der Löwenanteil, 
aber aud) die Hauptlaft zu= 
gefallen. Die ägyptijche 
Sonne tat dazu ein übriges. 
Die wichtige Rekonjtruftion 
des antiten Vharos, des be- 
rühmten eriten Leuchtturms 
Der Welt, wurzelt in diefem 
bejchwerlihen Aufenthalt 
an Drt und Stelle, 

Beinahe jiebzigjährig hat 
jih Augult Thierich vom 
Lehramt zurüdgezogen, Ein 
Schritt, der von vielen be- 
dauert wurde, da diejer 
Lehrer — nicht die Gabe der 
fliegendenNede, wohl aber 
die der heiehrenden Unter: 
weilung in hohem Maße 
bejaß, am glüdlichiten im 
Zwiegeipräcd wie Sofrates. 
Dazu kamen feine liebens= 
würdige Mitteiljfamteit, jeine 
gewinnende Gejelligfeit und 
heitere Güte, durch die er 
die Jugend rafch und daus 
ernd für jic) gewann. Eine 
ganze Generation von Pri- 
vat=-- und GStaatsarchitekten 
it aus feiner Schulung ber: 
vorgegangen. 

Aber wenn auch offiziell im Rubheitand, blieb Ihierjch 
doc) raltlos weiter tätig. So in einer Menge von Arbeiten 
und Entwürfen für den Bayriichen Bolkskunjtverein oder 
doch in dejjen Sinne. Denn vielfach ging die Bemühung 
diejes ideal gejinnten und bis zur größten Selbitlojigkeit 
uneigennügigen  VBorjtandsmitgliedes, der alteinheimijchen 
Bauweije durch ihre Heranziehung für moderne Aufgaben 





Borhalle des Unterhaltungsraumes einer Penfion in Schönau bei Berchtesgaden. 


Ilujtrirte Zeitung. 


neues Leben einzuflößen, weit hinaus über das, was der 
Berein in praxi erreichen fonnte. Schon früher einmal 
hatte TIhierjch den gelungenen Berfud) gewagt, für eine 
Berhtesgadner PBenfion eine Kaffeehalle in Geitalt eines 
etrusfifchen Tempels zu erbauen, jet verjuchte er länd- 
liche Benfionen im Stile myfenijher Palajtanlagen, ein 
großes Bad im Gebirge nad) Art einer antiten Akropolis, 





Landhaus Gebhardt in Berchtesgaden. 


eleftriiche Kraftitationen in äjthetifcher verjühnender Ge- 
Italt ins Leben zu rufen. Bei dem großen Unternehmen 
der Aufnahme des deutjchen Bauernhaujes war ihm die 
Redaktion des Oberbayern behandelnden Teiles jcehon früher 
anvertraut worden. 

Daneben. vertiefte er jih in architekturgefchichtliche 
Probleme aller Urt, wobei er an den arcchäologijchen 


Jr. 3838. 


Inneres der apojtoliihen Kirche in Zürich. 


Studien des einen feiner Söhne mit lebhaftejtem, fajt ic) 
verzehrendem Eifer Anteil nahm. So bejchäftigten ihn 
unter anderm nod) lange die jchwierigen Rekonitruftions- 
verjuhe für das alte Alexandria, die Baugejchichte des 
Aphaiatempels auf gina und die Kompojfition feiner 
Giebelgruppen, des augulteifchen Siegesmonumentes bei 
Monako, der antiten Synagogen in Oaliläa, die Eeltifchen 
und römijchen Niederlajjun- 
gen in Bayern — die Cajtra 
von Kempten und Eining 
hatte er früher jchon auf: 
genommen — endlich ganz 
zuleßt nod) das ältejte, vor: 
geichichtliche und „römijche“ 
Berchtesgaden. 

Bon all diefen hödjlt 
verjchiedenen Arbeiten liegt 
eine fajt verwirrend große 
Menge interejjanter Blät- 
ter von jeiner Hand ge: 
zeichnet vor, ein ganzer 
Mald unveröffentlichter 
Studien, die von dem 
Reichtum jeiner  jchöpfe- 
rijchen und fpielend leichi 
Ihaffenden Bhantajie Zeug: 
nis geben. 

Auch einer mit feiner 
lonjtigen Betätigung fchein- 
bar nicht zujammenbängen: 
den und doc) ihm perjön- 
th böchit eigentümlichen 
Idee darf noch gedacht wer: 
den, die das Umfajjende 
feiner fünftlerifchen Betradh- 
tungsweije, die Weite jeines 
Gefichtskreifes aufs neue be> 
Itätigt, feine harmonijche 
Verbindung. intuitiven Er- 
fennens und logijchen Ber: 
ftehens und Begründens. 
Das ilt feine in ihrer Neu- 
heit und Wahrjcheinlichkeit 
großartige Erklärung der . 
Entitehung der Mond: 
gebirge und, davon aus: 
gehend, die "analoge Erklärung eigentümlicher Gebirgs- 
formationen unjerer, Erdoberflähe. Die Facwiljenjchaft 
bat diefe neue Theorie erjt jtolz abgelehnt, dann aber 
angefangen, immer mehr zu entdeden, daß man dieje im 
Grunde ganz "richtige* Anjchauung eigentlich [chon immer 
gehabt habe. Das entjcheidende legte Wort in diejer wich: 
tigen Frage ijt freilich noch nicht gejprochen. 





Mohnhaus des Heren Kommerzienrats Steinmeß in der Georgenjtraße zu München. 


Abend. Nacd) einem Gemälde von Profejjor Otto Strüße 
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Kriegschronif. 
5. Januar 1917 (Yortjegung von der 2. Umjchlagjeite). 


Der Transportdampjer „Ivernia“ von der Cunard- 
Linie (14278 Tonnen) wurde im Mittelmeer bei fchlechtem 
Wetter am 1. Januar von einem unferer Unterjeeboote ver- 
us Er hatte Truppen an Bord. Eine Belanntmachung 

er englijhen Admiralität teilt mit, daß die Zahl der von 
der „Sovernia“ vermißten Mannihaiten 120 und von der 
Bejagung 35 betrage. 

Eines unjerer Unterjeeboote ift diejer Tage von über- 
aus glüdlicher Yahrt heimgekehrt. Es hat binnen 11 Tagen 
11 Dampfer torpediert, darunter 5 Dampfer mit 15000 
Zonnen Kohle, die jih auf dem Wege nad) TFrantreicd) 
und Italien befanden. Dieje 15000 Tonnen Kohle ent- 
Iprehen etwa der Menge, die 20 Güterzüge zu befördern 
vermögen. 


6. Januar 1917. 


Bei Serre, nördlich der Ancre, drangen im Nadıtangriff 
einige Engländer in den vorderiten Graben. Unjere Stoß» 
trupps holten in der Gegend von Majliges und an der 
Rordoftfeant von Berdun Gefangene aus den franzöjifchen 

nien 

Nad) Scheitern feiner Borjtöße am geitrigen Morgen 
wiederholte der Rujje nad) heftiger Artillerievorbereitung 
feine Angriffe mit friichen Kräften zwijchen der Külte und 
der Strafe Mitau-Riga. Bjtlid) der Aa drang er über 
gefrorenen Sumpf in Bataillonsbreite in unjere Stellung, 
an allen übrigen Bunkten wurde er abgewiejen. Bei Gegen» 
tößen blieben 900 Mann und mehrere Majchinengewehre 
n unjerer Hand. 

Angriffe Lleinerer- zufjiicher Verbände an zahlreichen 
Stellen der Dünafront und nördlich des Miadzioljees hatten 
keinerlei Erfolg. 

Dfterreihiiheungarijche Truppen jchlugen nordöjtlich von 
Kirlibaba rufjiihe Bataillone zurüd. 

Südlich des Trotustales jtürmten bayrijehe und öjter- 
veihijch-ungarifhe Regimenter ausgedehnte Verterdigungs- 
anlagen des Yeindes zwijchen Cotumba und Mt. Yaltu: 
canu. Zu den [chweren blutigen Berluften des Gegners 
tommt die Einbuße von über 300 Gefangenen. 

Zwilhen Mor. Cafinului und Sujitatal wurden meh- 
rere Stüßpunfte genommen. 

Deutjche Kolonnen dringen nad) Säuberung der Höhen- 
gen jüdöftlih von arrk längs der Täler nad) 

ordolten. vor. 


Die Kompagnie-Majchfrau. 
Skizze von Sabine Claufius. 


DD: verwitwete Freifrau von Tejhow, geborene Gräfin 
Itendorf, jtand in ihrem Erfer, mit aller Auimerf- 
jamteit die Straße hinabzufpähen. Sie erwartete an diejem 
Sonntagnadhmittag den Beluch ihres einzigen Sohnes. 


) 
I 
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LEHMANN 
STEGLITZ 
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Slujtrirte Zeitung. 


Der Dr. phil. und Privatdozent der altipanifchen Literatur 
war jet Kriegsfreiwilliger. Seit zehn Jahren hatten fie 
ihn um feiner hbodhgradigen Kurzjichtigkeit willen immer 
wieder zurüdgeltellt, nun war es ihm aber doch gelungen, 
eingejtellt zu werden. Allen guten Willen und alle Kraft 
nahm er aber au) zujammen, den Anforderungen zu ges 
nügen, die an den WRekruten gejtellt wurden. Gedhs und 
einen halben Tag in der Woche war er nichts mehr anders 
als Soldat! Nur am Sonntagnadhmittag, wenn er heim» 
fommen durfte, war er, der er früher gewejen. 

Die Mutteraugen entdedten ihn jchon, als er ganz 
unten am Ende der Straße auftauchte, und geduldig wartete 
lie hinter der Entreetüre, bis er die Treppe herauffam. 
Sie fahte ihn zärtlih rundum, ihn abzufüfjfen, dann half 
fie ihm, den grauen Goldatenrod mit der feidengefütterten 
Plüfhhausjoppe zu vertaufchen, und führte ihn endlich 
zum Ehktiih, auf dem der Kaffee und ein SKtriegskudhen, 
ganz vorichriftsmäßig ohne Fett und Eier gebaden, feiner 
wartete. MWährend er es fich trefflich jchmeden lieb, flog 
dann Frage und Antwort fleißig hin und ber, doch jobald 
er ji) gejättigt erhob und zu feinem Schreibtijh hinüber: 
Ichritt, veritummte Frau von Teihow. Sie wußte, daß ihr 
unge nun blind und taub wurde für alles in der Welt. 
Bis fein Werk über die Paftorellen des Juan Ruiz nicht 
beendet war, ließ jih durhaus nichts mehr mit ihm an- 
fangen. So drüdte fie nur nod) einen Kuß auf das tief 
auf die Papiere hinabgeneigte Haupt ihres Lieblings, um 
dann leije das Zimmer zu verlajjen. 

Draußen griff fie jogleich, wenn auch mit etwas jpigen 
Fingern nad) dem Uniformrod des Jungen, ihn mit Kopf: 
Ihütteln innen und außen zu betrachten. Mit ihm juchte 
lie dann die Küche auf, wo Dore, ihre langjährige Dienerin, 
in dem feiertäglidy blanten Raume wartend am eniter jap. 

„sc. glaube. wirtlidh, du halt doc recht, Dore,“ be= 
gann jie kleinlaut, „der Herr Doktor ijt ein richtiger Schmuß- 
fint! Steh nur, wie der Rod wieder ausjieht. Als ob er 
in diefer Woche. mit ihm alle Wände abgewilcht hätte!“ 
Dabei juchte ein fajt bittender Blid das Auge der Beherr- 
Icherin diejes Reiches, und dieje holte mit einem faum ver- 
hüllten Läcdyeln der Genugtuung als einzige Erwiderung 
eine Schüffel mit warmem Walfer. herbei, Salmiaf und 
Galljeife, Bürjten und Tücher, nun eben alles wie an den 
Sonntagen zuvor, jeit der Sohn des Haufes im grauen 
Rod jtedte. Und nachdem fie eine mächtige Küchenjchürze 
vorgebunden hatte, breitete die Freifrau aud jchon wie 
jelbjtverjtändlidy das Kleidungsjtüd auf dem blütenweik 
geichenerten Küchentifch) aus und begann es gründlid) ein- 
aufeifen. 

MWährend- fie mit-allem- Eifer -bürjtete, entjchlüpfte ihr 
ein tiefer Ceufzer. „Ad Dore, Dore, wenn mein Sohn 
fiele“, tam es aus der gepreßten Brult. 

Dod) das Mädchen jchien ji) davon nicht weiter rühren 
zu lajjen. 

„Smmer bejjer, als ji) wegen einer Theatermamjell tot= 
Ihießen zu lajjen wie der Präfendentenjohn von drüben, 
oder zwei Jahre lang am Strebs zu jterben wie unten der 
Schulter, oder ji) gar zehn Jahre lang die Lunge aus 
der Brujt zu bulten wie der Gefretär im SHinterhaufe. 
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Nr. 3838. 


»Kein jchönrer Tod ilt auf der Welt, als der vom Yeind 
erihlagen« — Na, und jchlieglih weiß ja der Herrgott, 
warum er das ganze Elend zuläßt! — Wo ich morgen 
Butter herfriegen foll, "weiß ich freili nicht?“ jchloß fie 
endlich merklich bedrüdter. 

„Machjit du den lieben Gott nicht vielleicht auch ver- 
antwortlidy für den Yettmangel in diejer Zeit“, fragte die 
Dame nun dod) ein wenig jchadenfrob, ohne jid) jedodh in 
ihrer Arbeit jtören zu lajjen. 

Dod Dore ließ ih nit irremaden. 

„Woll, woll! Der die ne Raben ‚peit, wird aber 
Ihon zur rechten Zeit Rat jhaffen — 

Ein eigener Blid Frau von Telhows Itreifte das nun 
aud) rüjtig zugreifende Mädchen. Ad, wie jie im Orunde 
ihrer Seele die Dore beneidete um ihren felfenfejten Kinder. 
glauben! 

Indefjen waren die Ehhaumberge über dem Rod heller 
und heller geworden, jo daß jie ihn nun endlic) mit falten 
Mafjer abjcyweifen fonnten, mit alten Tüchern fat troden 
reiben, um ihn dann, forglih umhüllt, in den janft ge 
wärmten Bratofen zu jchieben. Bis dann der Sohn wieder 
in die Ktajerne mußte, hing er längjt jhon zum Anziehen 
fertig am Ständer! 

Plöglih Hang die Schelle wie Sturmgeläut von der 
ee ber. Dod) Dore madte feine Miene zum 

nen. 

„So kann id) doc) feinem am Sonntagnacdhmittag meine 
Küche zeigen!“ erklärte fie vorwurfspoll, und da ging Yrau 
von Tejhow auch jhon wie jhuldbewuht zur Türe, während 
Dore eiligjt in ihrer Kammer verjchwand. 

Als die Dame öffnete, jtand ein Soldat vor ihr, der jie 
N anladhte. 

Soll ih vom Herrn Yeldwebel Urlaubsktarte bringen 
für’ "das Zeihow. Hat ji) vergejjen. Schwacher Kopf“, 
meinte er mitleidig in unverfälihten Wajferpoladijch. 

Nachdem die Freifrau ihre Finger forglid an der blauen 
Nejjelihürze abgetrodnet hatte, nahm jie mit aller Ehrfurdt 
den wichtigen Ausweis entgegen. Mit der freundlichen 
Beteuerung, alles wohl auszurihten. Denn jollte jie es 
dem MWildling da vor fi) etwa übelnehmen, daß ihm Titel 
und Würden des Sohnes nicht zu imponieren jhienen? 

Schon im Begriff, die Türe hinter dem Boten wieder 
zu Ichließen, fiel ihr Blid auf dejjen Waffenrod. 

„DO bitte, nod) ein Wort“, rief fie hinter ihm drein. 
„Wie fommt es denn, daß Sie eine jo jehmude Uniform 
anhaben, während der — der Tejhow wieder in einer fo 
vertragenen heimgefommen ijt?“ 

Der Pole fragte fi mit einem verjchmigten Lächeln 
binter-dem- Ohr.— „Is-fih ganz -egal!“- behauptete er dann 
nad jcheuem Rundblid mit gedämpfter Stimme. „Kann 
Teihow alle Sonntag nad) Mutter. Hat jich ville Seife 
dort, wajcht ji fein drediges Rod.“ Und erjt jo weit ge 
fommen, bog er fidy nun hinab „zu gutte, alte Kuchenta*)“, 
ihr des Rätjels Löfung vollends zuzuflüftern. „Legt ihm 
Stubenmannjhaft alle Sonntag heimlich) andere Zeug hin, 
is er blindes Huhn — merkt er nicht!“ 
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Mährend der Volade, noch immer lachend 
die Treppe hinabpolterte, 309 fi) das Geficht 
der geborenen Itendorf merflih in Die 
Länge. 

Hm! Mjo Kompagnie-Wajhhfrau! 

’ Ein MWeilhen verharrte jie vegungslos 
“auf-ihrem Pla. Es war ein Kampf in ihr 
'entbrannt! Aber wie jchnell wurde er ent: 
\chieden! 

Hocerhobenen Hauptes trat jie zu Dores 
Stammertüre. 

„Über acht Tage wajchen wir wieder, dak 
du es nur weißt!" jagte fie, jet ganz im 
Befehlstone der Herrin. „Sett gilt es: einer 
für alle! Feder muß jedem belfen, da, wo 
man ihn brauchen fann!“ 


Sojeph v. Schmaedel. 


(F 5 gibt nicht viele Perjönlichkeiten, die jich 
um das geiltige und Fünjtlerijhe Mün- 
hen wie um die Mohlfahrt aller, die mit 
diefem München in irgendeinem Zujammen: 
bang jtehen, jo viele und dauernde VBerdienite 
erworben haben wie der Königliche MWirkliche 
Rat Fojeph v. Schmaedel, der am 10. Ja- 
nuar in volliter Rüjtigkeit feinen jiebzigiten 
Geburtstag gefeiert hat. Wo man aud) die 
Ehronit Müncdyens der legten vierzig Jahre 
aufjchlagen mag: überall findet man jeinen 
Namen verzeichnet, und Itets hat er an dem 
Gelingen all der Feite, Ausitellungen, huma- 
nitären Gründungen ufw., denen jeine jeltene 
Arbeitskraft und feine reiche Erfahrung zus 
gute gefommen find, einen ganz hervorragen: 
den, ausjchlaggebenden Anteil gehabt. Man 
müßte Seiten füllen, wollte man all die Ge- 
legenheiten, bei denen v. Schmaedel als eriter 
Anreger, Helfer und Förderer jich verdient 
gemadt hat, einzeln aufzählen. Wir müjjen 
uns aljo auf eine kurze Nennung der wich- 
tigiten Daten aus dem Leben diejes Biel: 
geichäftigen und Unermüdlichen bejchränten. 
Sofeph v. Schmaedel it am 10. Januar 1847 
in Regensburg geboren. Er abjolvierte das 
Münchner Bolytehnitum, war erit als Urchi- 
teft bei Gottgetreu und Hauberrijjer tätig, 
madte 1870 den Feldzug gegen Frankreich 
als Yandwehrleutnant mit, wurde verwundet 
und auf Lebensdauer penfioniert. Nach jeis 
ner Heritellung ‚übernahm er die artiltijche 
Leitung des Uteliers des Bayrilchen Kunit- 
gewerbevereins in München und errichtete 
gleichzeitig ein Privatatelier für Architektur. 


Sluftrirte Zeitung. 





Zum 70. Geburtstag des Königlichen Wirklihen Rats Zojeph Ritter v. Schmaedel, des Mit- 
begründers der Penjionsanjtalt deutjcher Fournalijten und Schriftiteller, am 10. Januar: 
Porträt-Plafette von Profeffor Eduard Beyrer. 


(PBhot. Max Herber, München.) 
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Er führte viele Bauten in München und dejjen 
Umgebung aus und war 1876 leitender Arcchi- 
teft der großen Deutjchen Kunft- und Kunit- 
gewerbeausitellung in München. In der Folge 
übernahm er (bis 1884) die Redaktion der 
Zeitjchrift des bayrijchen Kunjtgewerbevereins, 
war längere Zeit Kunjtberichterjtatter der 
„Münchner Neueiten Nachrichten“ und trat 
Ipäter der Reproduftionstechnif näher, indem 
er jih mit Georg Meijenbach, dem Erfinder 
der Autotypie, zur Einführung und technijchen 
Ausgeitaltung derjelben verband. Sn den 
folgenden Jahren leitete er unter anderm 
anlählich der eriten „Barjifal“- Aufführung, 
gemeinjam mit Brofeflor Hey, die „Bayreuther 
Blätter“, beteiligte ji) als Komiteemitglied 
und Mitglied der Künjtlergenojjenichaft an 
den großen internationalen Ausitellungen im 
Slaspalajt, wurde zum Bräjidenten des 
Münchner Yournalijten- und GSchriftiteller- 
vereins erwählt und begründete die Benjions- 
anitalt deutjcher Fournalijten und Schrift- 
iteller. QIurnfejte erfreuten jich feiner be- 
währten Leitung, und aud) an der Gründung 
des Deutjchen Nujeums beteiligte er jich als 
Mitglied des Ausjchuffes. Man fieht, es ijt 
eine unendliche Yülle pojitiver und nugbrin- 
gender, in die yerne wirfender Arbeit, die 
diejer ewig Regjame jchon geleiltet hat. Und 
München hat alle Urjadye, auf einen folchen 
Mitbürger jtolz zu fein. An feinem Geburts: 
tag wurde ihm übrigens eine von Brofefjor 
Stodmann in PDadhau Fünftlerijch ausge- 
Itattete Erinnerungsmappe mit Beiträgen von 
Schriftitellern ujw. jowie ein vom Bildhauer 
Brofefjor Beyrer ausgeführtes Mtedaillons 
porträt im Auftrag des Fournalijten- und 
Schriftitellervereins überreicht, der ihm zu be- 
jonderem Dank verpflichtet it. R.B. 


Unjere Soldatenheime. 
Bon Hauptmann Felix Neumann. 


yyäheer unfere Truppen in jahrelangem 
Ringen im Weiten, Dften und Süpden 
Übermenjhhliches leilteten und Sieg auf Sieg 
an unfere Fahnen befteten, haben die Daheim: 
gebliebenen auf dem Gebiete der MWohltätig- 
feit Organijationen ins Leben gerufen, wie 
lie die Gejchichte unjeres Staatswejens_ bis- 
ber nocd) nicht gefannt hat. 

Die Größe der Zeit erforderte aud) 
ven Aufwand ungeheurer Mittel, und zwar 





Das bewährte Saueritoff- 
Heilverfahren. 


Verarmung des Blutes an Sauerftoff ift von der Wilfenichaft 
ichon längit als eine Haupturjache der verjchiedeniten Krankheits- 
zuftände nachgewiejen worden; denn jie hat zur unausbleiblichen 
Folge, daß die aufgenommene Nahrung in unvolltommener Weije 
zerjegt (verbrannt, oxydiert) wird und daß fih daher giftige Stoff- 
wechjelrüditände, insbejondere harnjaure Salze bilden, welche die 
Gewebe in einen Reizzujtand verjegen. Der modernen Chemie ijt 
es nun gelungen, ein leicht einzunehmendes Pulver berzuitellen, 
welches den Sauerjtoff in hemijcher Bindung enthält und ihn vom 
Magen aus an das Blut abgibt. Eine mehr als zehnjährige Er- 
fahrung, die das Injtitut für Sauerjtoff-Heilverfahren, Berlin, 
mit diefem neuen Mittel gejammelt hat, hat den unwiderleglichen 
Beweis erbracht, daß. die Erwartungen, die man in die Heilkraft 
des Saueritoffes gejeßt hat, durchaus berechtigt waren. Das 
völlig ungiftige Präparat hat Jich bei individueller Dojierung nad) 
ärztlicher Borjchrift in der Praxis ausgezeichnet bewährt. Bei allen 
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Nervenleiden und Stoffwechjeltranfheiten (Gicht, Rheumatismus, 
Zuderleiden, Darmträgbeit, Arterienverfaltung, Blutarmut ujw.) 
jind jelbjt noch in vielen veralteten Fällen gute Heilerfolge er: 
zielt worden. Zahlreiche Ürzte haben die Kur an jich jelbit 
verfuht und fie ihren Patienten empfohlen. Schließlich (1907) 
wurde das Mittel auch in die Arzneiverordnung der Königlichen 
Univerjität Berlin aufgenommen. Täglich gehen uns anerfennende 
Zujchriften zu, von denen wir nadjtehend einige wiedergeben: 

Dr. med. SH. in P.: „Ich glaube mit großem Recht behaupten 
zu fünnen, daß die meijten Erfolge meiner Praxis jeit der Zeit 
berrühren, wo ich Sauerjtofftherapeut geworden bin“. — Dr. med. 
2. in BP. (der hochgradig .nervenleidend war): „Bitte um weitere 
Sendung, da ich von der ausgezeichneten Wirkung geradezu be- 
geijtert bin.“ — Dr. med. C. in H.: „Ich habe Ihr Hämozon an 
mir jelber erprobt und die Wirkung vorzüglich gefunden." — 
Dr. med. F. in ©.: „. . . teile ich ergebenjt mit, daß der Patient 
das Pulver zu Ende gebraucht hat und jeit vierzehn Tagen zuder: 
frei it." — %. Se: Es it nicht zu viel gejagt, wenn ich erkläre, 
daß ich mich in meinem ganzen Leben faum je jo nervenfejt und 
energiich gefühlt habe und ein Arbeitspenfum heute jpielend be- 
wältige, dem ich zuvor fajt erlegen wäre." — H.D., pen. Lehrer: 
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„Sch war jeit 25 Jahren mit jhwerem Gichtleiden behaftet. Bon 
den vielen Gichtmitteln, als Pillen, Pulver, Bäder ujw. bradıte 
mir feins dauernden Erfolg, denn über furz oder lang jtellte 
ih das Leiden immer wieder ein. Auf Ihr Sauerjtoff:Heilver-: 
fahren aufmerfjam gemadt, unterzog ic) mid) auch nod) diejer 
Kur, und jiehe, der Erfolg war wirklich überrajchend. Geit zehn 
Monaten fühle ich mid) frei von jedem Schmerz und ohne jed- 
weden Anfall. Mein Humor, meine Körperfrijche und Beweg- 
lichkeit jind wiedergefehrt, und ich fühle mich wohler als vor 
25 Jahren. Möge daher feiner meiner Leidensgefährten ver- 
Jäumen" ufw. — €., Oberförjter in D.: „Mit dem Erfolg der 
Kur bin ich jehr zufrieden. Die jegigen falten Winde, die jonit 
für den Rheumatismus ftets das Gefährlichjte waren, jind nun 
Ihon wochenlang ohne jede Wirkung, während es früher bei 
jolhem Wetter faum auszuhalten war. Ich bin Ihnen jehr 
dankbar und möchte Ihnen raten, Ihre Annonce einmal in einer 
Fachzeitung einrüden zu lajjen. Meiner wärmjten Empfehlung 
fönnen Sie jtets verjichert jein und ermädtige ih Sie" ujw. 

Ktäheren Aufichluß über das Verfahren und weitere Berichte 
gibt eine Brojchüre, welche das ärztlicd) geleitete Injtitut für 
Sauerijtoff-Heilverfahren, Berlin W. 35/R 1, Zojtenlos verjendet. 


an) Pf ATT-Nänmaschinen 


Unübertroffen für Familiengebrauch, 
Handwerker und Fabriken. 


Neueste 
Verbesserungen. | _ 


Unbedingte 
Zuverlässigkeit. 


Größte Dauer- 
haftigkeit. 


Niederlagen inallen größeren Plätzen | 


NTSEHETITITNG EITTDSSTEITETITIITERISTNSTITTITTN LITE 


G.M.PFAFF, KAISERSLAUTERN 


Nähmaschinen-Fabrik 
Gegründet 1862 


Suhanhasr er Croms „Orbicol 
Schönheit patenta.gesch. A 1:5: 

weiß macht „Orbicol' 
Blendend Zahn-Pasta . „4 1.25 
Orbicol-Versand, Breslau Sz 78. 
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Keine Fleifchnot im Soldatenheim: Cajjeler 
Rippenjpeer mit Sauerkraut für 75 Pfennige. 
(Phot. Max Stedel, Kattowit.) 


zu Sweden, die nicht mit der Kriegfüh- 
rung in unmittelbarem Zujammenhang 
Itanden. 

Viele Opfertage hat jhon in diejen 
zweiundeinhalb Jahren Deutjchland gejehen, 
und Itets öffneten ji) Millionen Hände, um 
den Gabenjtrom dorthin zu leiten, wo die 
Staatsmittel allein nicht ausreihten, um 
allen Anforderungen Genüge zu leiten. — 
Mir haben unter Beifeitefegung aller Elein- 
lihen Bedenken bisher ftets den Grundjat 
bocdhgehalten, daß für unjere „Feldgrauen“ 
das Beite grade gut genug jei, und fo ent- 
jtanden daheim und draußen zahlreiche Ein- 
tihtungen philanthropijcher Natur, die jich 
Freude und Nuten fpendend in den Rab: 
men der allgemeinen Striegsorganijation 
einfügten. 

„Die Länge des Krieges brachte es mit ich, 
daß unjeren Kämpfern im Feindesland ein 
Erjag für die Heimat geichaffen werden 
mußte, die jie jo lange jchmerzlic) entbehrten. 
Diejem hoherzigen Gedanten entjprangen 
die Soldatenheime. Exit hier und da mit 
bejcheidenen Mitteln errichtet, dann immer 
weiter ausgebaut, je mehr die Zwectmäßigteit 


Zejezimmer in einem Erholungsheim im MWeiten. 


Slujtrirte Zeitung. 


und Lebenskraft diefer Neuerung in die 
Augen jprang! — 

Im bejegten Belgien entitanden die erjten 
„Soldatenheime“ und bewährten jid) vor- 
züglid. Dann wucdhjen Heime im Diten, 
im Süden empor, ja, bis in die türfifchen 
Mültengegenden erjtredten fie jich, und man 
ging jehlieglich jo weit, fie aud) unmittelbar 
hinter der vorderiten Yront anzulegen, weil 
man ihre trefflihde Einwirfung auf Herz 
und Gemüt unferer Leute nicht entbehren 
fonnte. — Nur wer jelbjt draußen war, 
fann in vollem Make ertennen, was die 
„Soldatenheime“ mit ihren gemütlichen Ber: 
a Lejezimmern und Trint- 
tuben unferen Soldaten geworden Jind. 
Mitten im Feindesland, umgeben von einer 
fremdjpradhigen Bevölkerung, umringt von 
Entbehrungen und Gefahren, wurden die 
Heime zu Dafen der Erholung und der 
Einfehr. 

Der Kämpfer, der nod) kurz vorher in 
TIrommelfeuer gejtanden und alle Nerven 
anjfpannungen einer Schlaht ‚hatte er: 
tragen möüjjen, fand im „Soldatenheim“ 
einen Plaß, der nicht umbrandet war 





Deutiche ‚Eoldatenheime. 





(Bhot. Heint. Lite & Co. Berlin.) 
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Berkaufsitelle in einem Soldatenheim. 
(Hofphot. Eberth, Cajfel.) 


vom MWirbelfturm Jich jagender Eindrüde. 
— Dank der großen, durh Sammlungen 
aufgebradten Mittel war es möglich ge= 
wejen, die Erholungsitätten jo gemütlich ein- 
zurichten, wie es die Lage und die Verhält- 
nifje zuliegen. Zu den leiblichen Genüfjen 
gejellten jih häufig mujfikalifche, und für 
gute Lektüre war überall gejorgt. — Bis 
zum Ablauf des Jahres 1916 waren über 
vierhundert Heime eröffnet worden, und 
nod) immer ijt der Bedarf bei weitem nicht 
gededt. Eind doch in letter Zeit wieder 
riefige Gebiete durch) Neubejfegung binzu- 
gefonmen, die von der Kultur nod) wenig 
wiljen, und in denen „Soldatenheime“ not- 
wendig wie das liebe Brot find. 

Am Geburtstage des Kaijers wird in 
ganz Deutjchland ein großer Opfertag zu: 
a der Soldatenheime ftattfinden, um 
die Mittel aufzubringen, die zur Neugrün- 
dung dienen jollen. Wir dürfen uns ver- 
fihert halten, daß das deutjche Bolf wie 
bisher, jo aud) in diefem Falle Herzen und 
Hände öffnen wird, um mitzubauen an jenen 
Heimen, die unjeren Soldaten Erjaß bieten 
für Familie und Heimat, die fie vielleicht 
noch auf lange Zeit entbehren müjjen! 





— ZZ (Ende des redattionellen Iels 2 — 


bei Katarrhen der 
Athmungsorgane,langdauerndem Husten, 


beginnender Influenza rechtzeitig genommen, 
beugt schwerern Krankheiten vor. 
Wer sol/l Sirolin nehmen? 

1. Jedermann der zu.Erkältungen neigt, 2. Skrofulöse Kinder bei denen 


denn es ist besser Krankheiten ver: Sirolin von günstigem Erfolg auf 
hüten als solche heilen. E das Allgemeinbefinden ist. 
3.Asthmatiker,deren Beschwerden durch Sirolin wesentlich gemildert werden. 
4. Erwachsene und Kinder die durch hartnäckigen Husten 
geplagt werden, weil die schmerzhaften Anfälle durch 
Sirolin rasch vermindert werden. 


Nur in Originalpackung in den Apotheken erhältlich zu Mk.3.20 


Freies Urteil eines Jangjährigen Verbrauchers über 


KALODONT 


Zahn-Creme una Mundwasser 


„Soeben beim Durchstöbern alter Reise-Reminiszenzen mache ich die bemerkenswerte Ent- 
deckung, daß ich zu meiner Zahnpflege jetzt schon seit mehr denn 25 Jahren ununterbrochen 
und selbstredend mit bestem Erfolge Ihr Kalodont verwendet habe. - 

In der Voraussetzung, daß die Registrierung dieser Tatsache Sie interessieren wird, möchte 
ich gleichzeitig noch bemerkt haben, daß nach meinem Dafürhalten und nach meinen langjährigen 
Erfahrungen eine bessere und angenehmere Pasta zur dauernden Gesunderhaltung der Zähne nicht 
existiert, wie Ihre Zahn-Creme „KALODONT“. Original-Brief vom 1. Juni 1911 liegt zur Einsicht auf). 


F. A. SARG’s SOHN & Co 


k. u. k. Hoflieferanten 
BERLIN WIEN 
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Allgemeine Notizen. 


Kriegsipende Deuticher Frauendanf. Ein Betrag von 
vierundeinviertel Millionen Mark ijt das Ergebnis einer 
Sammlung, zu der fich die größte Zahl der deutichen Frauen 
verbände aller Konfejjionen und Parteien — wir nennen den 
Bund Deutjcher Frauenvereine, die Gejamtheit der fatholiichen 
fonfejjionellen Frauenverbände, die evangelijche Frauenhilfe 
und andere evangelijche Verbände, den jüdijchen Frauenbund, 
das Arbeiterjefretariat der freien Gewerkichaften — zujammen: 
geichlofjen hatte. Die Sammlung joll das tiefe Gefühl der 
Dankbarkeit für die übermenjchlichen Leijtungen unjeres Heeres 
zum Ausdrud bringen, das Durd) jeine Tapferkeit den deutjchen 
Frauen die Schreden des Krieges eripart hat. Der Ertrag joll 
dazu -bejtimmt fein, die Fürjorge für Hinterbliebene und für 
die Familien der Kriegsbejchädigten, insbejondere die Aus= 
bildung der Kinder zu tüchtigen Menjchen, zu erleichtern. Der 
Ertrag ijt daher zur Hälfte der Nationalitiftung für die Hinter: 
bliebenen der im Kriege Gefallenen, zur Hälfte der. amtlichen 
bürgerlihen Kriegsbejchädigtenfürjorge überwiejen. Innerhalb 
beider Organijationen werden die Mittel gemeinfam mit den 
an der Sammlung beteiligten, für die Kriegsipende Deutjcher 
Frauendank zufammengefakten Frauenverbänden verwaltet. Da= 


TE EEE WEITE OB un 


bei ijt der Grundjag maßgebend, dab 90°/, der an einem Ort 
gejammelten Mittel Dort wieder verwendet werden fönnen, 
während 10°/, einem Ausgleichsfonds zufliegen, der für .be- 
jonders unterjtügungsbedürftige Landesteile bejtimmt fein Joll. 
Da in manden Bundesitaaten und innerhalb ihrer in mandyen 
Städten und Bezirken die Sammlung bis zum Friedensjchluß 
vertagt worden ijt, jo wird jich der Gejamtbetrag nod) erheblich 
erhöhen. jedenfalls aber beweilt die Tatjache, daß troß der 
Itarfen Anfpannung der Anforderungen an die Bemittelten und 
der Schwierigkeiten des Durchfommens für die Unbemittelten nur 
aus Frauenjpenden jeßt eine jolhe Summe zufammengefommen 
it, daß das Bewußtjein der Dantesjchuld an unfer deutjches Heer 
und die Bereitwilligfeit, an der Linderung der Kriegsnot tat- 
träftig mitzumwirfen, bei den deutjchen Frauen nicht geihwächt it. 

Das Radiumbad Brambad) i. Bogtl. hat in jeinem Militär- 
genejungsheim eine ideale Weihnachtsfeier veranitaltet, die für 
die betreffenden Feldgrauen unvergeßlich jein wird. Sn jelbjt- 
lojer Hingebung hatten jich alle hervorragenden Berjönlichkeiten 
Brambadjs in den Dienjt diefer würdigen Feier gejtellt, die 
alle Erwartungen weit übertraf und jo recht die Liebens- 
würdigkeit der Brambader Gejellichaft erkennen ließ. 

Die Tätigkeit des Liebhaberphotographen beichränft jich zu= 
meilt auf die Frühjahrs- und Sommermonate. Aber auch im 


 Rosige Wangen! 


&in hübsch Gesicht mit 


ros'gen Wangen 


Winter mag der eifrige Kunjtbeflijjene nicht müßig fein. Es 
gibt ja jet photographijche Papiere, die ihn von dem zweifel- 
haften Tageslicht unabhängig machen und dabei jogar noch 
wejentlich haltbarere Bilder ergeben als die frühern Auskopier- 
papiere. Es jind dies die Entwidlungspapiere und als Abart 
derjelben die verjchiedenen Sorten von Gaslichtpapier. - Sie ver- 
danken ihren Namen der Eigenjchaft, bei Gaslicht jowohl-kopier- 
als auch entwidlungsfähig zu jein. Man wähle für ein tontrajt- 
reiches, gut durchgezeichnetes Negativ das Fogas-Borträt: oder 
das Satrap-Gasliht-Spezialpapier; für weiche, dünne Negative 
Fogas Fräftig mit braunem Ton oder verjchiedene Satrap:Gas- 
lihtpapiere mit blaujchwarzen Tönen. Mit Hilfe desSatrap-Extra- 
Hart ijt es möglich, aud) von anjcheinend abjolut unbraudbaren 
Negativen gute Bilder zu erhalten, denen man durd) Behand- 
lung im Senolbade einen vorzüglich wirkenden Ton geben Eann. 

Wichtig für Gicht: und Rheumatismusleidende. Die Firma 
Kontor Pharmacia, Fabrit pharmazeutifcher Rräparate in 
München jtellt ein Präparat gegen Gicht und Rheuma her, das 
li vorteilhaft von ähnlichen Mitteln unterjcheidet. Es handelt 
ih um ein auf jtreng wijjenjchaftlicher- Grundlage zujammen- 
gejtelltes Produkt von abjoluter Unjhädlichkeit, das jelbjt von 
jehr Shwächlichen und empfindlichen PBerjonen ohne jeden Nady- 
teil gebraucht werden fann. 





Bücher. 





Das muss ein eig'ner Zauber sein. 

=  .&u diesem können Sie gelangen 

FR Durch »Rose Pon Pon« ganz allein. 
Beacht' den Wamen, kauf das Rechte, 
Nur Marke »Reichert« ist das echte. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 
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Anm 2 Schwarz 


ist das beste 


Diamantschwarz 


“ für Strümpfe, Handschuhe, 
Trikotagen, Strick- und 
Webgarne 


Nur garantiert echt wenn 
mit dem Namen: 
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gestempelt 


ve 


3 Louis Hermsdorf, Chemnitz 


Grösste Schwarzfärberei der Welt 


Drahtseilbahnen, Kabeikrane für die 

Ausführung von Brücken, Talsperren- 

mauern, Schleusen, Kanälen,Festungs- 
u.Hochbauten, für Steinbrüche u. 

‘ Tagebaue. — Elektrohänge- 
bahnen, Gurtförderer, 
Becherwerke zur 
Kesselbekohlung 


42jährige Erfahrungen im Bau von Förderanlagen. 
Über 200 Patente. Fabriken in Leipzig, Neuß (Eisen- 
konstruktion), Wels in Ober-Österreich. Fordern Sie 
unsere Beschreibungen 45094. 215104, 21524 9,21536g 
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Reicherts »Rose Fon Fon« 


Natürliches Wangentot 7 Pro Flasche 1 Mark 


ry E77) Reichert G. m.b. H, Berlin- Pankow 


° »Bruchleidende 


Eine. Erlösung für jeden 
ist unser ges. gesch. 


Spranzband 


Konkurrenzlos dastehend. 
Ohne Feder, ohne Gummiband, ohne 
Schenkelriemen. Verlangen Sie 
gratis Prospekt. Die Erfinder: 
Gebr. Spranz, Unterkochen No. 209 
(Württemberg.) 



















Kocht Rationell 
mit wenigWasser wieim Dampftopf 


Und Brät Ohne Fett. 


Vorzügl. Kuchen-Backapparat. 
Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene Koch= 
geschirr verwendbar. 


"Zubeziehen d. alle einshl.Geschäfte, 
Preis #% 2.50. Krubof-Kochbuc 259. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24. 
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Preisliste frei. 
Alfred 
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aller Herren Ländern. / Aktuell der 
Kassa-Ankaufv. Sammlungen. PIE =3 
L BA N IE Nioerliner Briem. Zeitg. Probeheft gratis. RITT 


Alois Beer, Klagenturt |Philipp Kosack & Co., Berlin C.2, 
Ku.& Hot-tnowwranb Burgstraße 13. am Käriel Schloß, 


Stuhlverstopfung-Stuhlträgheit 


Ursachen, Folgen u. gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne schädliche 
Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschüre von Dr. med. Coleman 
gegen Einsendung von 30 Pfennig in Briefmarken für Unkosten, 


Puhlmann & Co. Berlin 416, Müggelstrasse 25 a. 


"Schnell und nachhaltig wir. 
kendes appetitanregendes 
Mittel zur Förderung und 





Stärkung der Gesundheit. 
Zu haben in allen Apotheken usw. 
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; Für die Redaktion verantwortlich Dtto Sonne, für den Injeratenteil Ernjt Medel; beide in Leipzig. — Herausgabe, Drud und Verlag von I. 3. Weber in Leipzig. 
In Öfterreich- Ungarn für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlih: Robert Mohr in Wien I. — Für unverlangte Einjendungen an die Redaktion wird feinerlei Verantwortung übernommen. 
Injeraten - Vertretung für Ungarn: Direktor Jojef Schuller, Budapejt VI, Liszt Ferenez ter 3. 


